
		
			
		
	
»Ihr seid Kinder des Vibra-Psi. Es bestimmt euch. Fürchtet es nicht, sondern macht es zu eurer Stärke.«

Git-Ka-N'ida im Ausbildungslager Vatucym

 

Prolog: Monochrom

Stille.

Dunkelheit.

Nur das Geräusch seines eigenen Atems.

Perry Rhodan genoss es wie schon seit einer Ewigkeit nicht mehr.

Gleichgültig, ob es nur einen Augenblick lang währte.

Gleichgültig, ob ihm nur wenige Sekunden blieben.

Und vollkommen gleichgültig, ob ihn irgendjemand deswegen schräg anschaute.

Am liebsten hätte er die Arme ausgebreitet und sich einfach fallen lassen.

Nun, man kann nicht alles haben, Mister Rhodan.

Der Gedanke amüsierte ihn.

Mister.

So hatte man ihn früher genannt. Vor Jahrhunderten. Als er noch nichts von Negasphären geahnt hatte, von GLOIN TRAITOR und von Heerscharen des Chaos, die ganze Galaxien als pure Ressourcen zum Bau eines Chaotenders ansahen.

In der guten alten Zeit ...

Dieser Gedankenblitz brachte ihn zum Lachen. Was blieb ihm also anderes übrig, als die Augen wieder zu öffnen, mitten in der Zentrale der JULES VERNE. Er erwartete, dass irgendjemand eine Bemerkung machen würde, doch man hielt sich zurück. Vielleicht war jeder zu sehr mit sich selbst beschäftigt, auf ganz individuelle Art und Weise die ersten Momente ohne die quälende Gegenwart des Vibra-Psi zu feiern.

Rhodan ließ den Blick schweifen, und tatsächlich: Er war nicht der Einzige, der lachte. Aber wahrscheinlich der Einzige, der es wegen der Unsinnigkeit alter terranischer Sprichwörter aus der Epoche vor der Dritten Macht tat. Von der guten alten Zeit hatte man schon im zwanzigsten Jahrhundert gesprochen.

Rhodans Blick wanderte zu dem kleinen Hologramm, auf dem ihm die aktuellen Statusmeldungen angezeigt wurden.

Die erste sah er als völlig unnötig an - es war kein Vibra-Psi messbar. Aha. Das spürte Rhodan ebenso wie jedes anderes Besatzungsmitglied der JULES VERNE und der gesamten Flotte mit jeder Faser seines Körpers.

Es war der Grund, warum er vorhin die Augen geschlossen hatte, um das ganz normale Leben in all seiner Einfachheit zu genießen. Keine Qual. Keine innere Unruhe. Kein »Vibrieren« ...

»Perry«, riss ihn eine Stimme aus seinen Überlegungen. »Ich habe dich lange nicht lachen sehen.«

»Vielleicht warst du einfach nie zur rechten Zeit da«, sagte er zu Fawn Suzuke.

 

*

 

Die Botin des Nukleus sah schmal und zerbrechlich aus wie immer. Ihr Gesicht war hinter dem Status-Holo verborgen. Nur der knabenhafte Oberkörper ragte über Rhodans Kommandopult. Die linke Hand lag auf einer desaktivierten Sensorfläche.

Mit einem Akustikbefehl schaltete Rhodan das Holo ab und musterte Fawns Gesicht.

Sie erwiderte seinen Blick; durch ihr leichtes Schielen kam es dem Terraner vor, als weiche sie ihm aus oder verberge etwas vor ihm.

»Die Kernzone Hangays ist wieder zugänglich«, sagte sie. »Das Vibra-Psi ist erloschen, GLOIN TRAITOR, die Nadel des Chaos, so gut wie außer Gefecht gesetzt.«

»Eine beeindruckende Liste. Grund genug zur Freude, müsste man meinen.«

»Der Nukleus ist jedoch misstrauisch.«

So gern er es getan hätte, konnte Rhodan der höheren Wesenheit, die wesentlich auf der Vergeistigung der terranischen Monochrom-Mutanten basierte, nicht widersprechen.

»Aus eigener Kraft ist uns dieser Schlag nicht gelungen. So empfindlich es unsere Gegner auch mitten im ihrem Hauptbefehlszentrum getroffen haben mag - ich bekomme Magenschmerzen, wenn ich darüber nachdenke.«

»Solange der Nukleus nicht weiß, welcher Umstand uns zu Hilfe gekommen ist, wird er misstrauisch bleiben.«

»Also hast du auch keine Vorstellung davon, was eigentlich geschehen ist?«

Die Botin lächelte und schloss fast gänzlich die Augen, was den halb ätherischen Eindruck ihrer ganzen Erscheinung noch verstärkte. »Wen fragst du das? Fawn oder den Nukleus?«

»Falls es einen Unterschied gibt ... euch beide.« Rhodan dachte an Marc London, der Fawn liebte und dessen Liebe offensichtlich von ihr erwidert wurde. Selbstverständlich gab es einen Unterschied zwischen dem Geisteswesen und seiner Botin, deren Natur noch nicht völlig geklärt war.

Er verspürte jedoch ausgerechnet in diesem Augenblick keine Lust, haarspalterische Diskussionen zu führen nicht, solange er sich grundlegend neue Erkenntnisse vom Nukleus erhoffte.

»Meine Antwort gilt für beide«, sagte Fawn. »Der Erfolg kam ohne das Zutun des Nukleus zustande. Er kann diese Entwicklung weder begreifen noch in letzter Konsequenz daran glauben, dass GLOIN TRAITOR tatsächlich dauerhaft ausgeschaltet ist.«

Misstrauen, dachte Rhodan. Der Bruder der Feindseligkeit. Aber auch die Triebfeder neuer Ideen und Entwicklungen.

»Der Nukleus verfügt über keine Möglichkeit, die Dinge von einer höheren Warte aus zu beurteilen? Er nimmt nichts wahr, was aus hyperphysikalischer Sicht eine mögliche Erklärung ... «

»Nichts, Perry.« Fawn umrundete das Kommandopult, blieb direkt neben dem Terraner stehen. »Wir alle benötigen neue Informationen, wenn wir die aktuelle Entwicklung einschätzen wollen. Der Grenzwall Hangays ist gefallen, die Galaxis wieder zugänglich. Aber was ist mit dem Kernwall?«

»Du musst dich noch etwas gedulden«, verlangte Rhodan. »Die JULES VERNE schleust bereits in den GESETZ-Geber ein. CHEOS-TAI startet in Kürze ins Randgebiet der Kernzone. Wir können nur hoffen, dort Antworten zu finden.«

Dem Rest der vereinten Angriffsflotte, inklusive der 2050 noch existierenden OREON-Kapseln unter dem Oberkommando seines Sohnes Kantiran, hatte Rhodan befohlen, bei der Sonne Rendezvous-Gamma zurückzubleiben. Diese lag etwa zwanzig Lichtjahren von Athaniyyon entfernt, dem gigantischen Schwarzen Loch im Zentrum der Galaxis. Das musste derzeit genügen.

In Athaniyyons Akkretionsscheibe verankerte sich nach wie vor die Nadel des Chaos im Hyperraum. Was im Inneren der riesigen Raumstation vor sich ging, interessierte Rhodan brennend, aber es gab momentan keine Möglichkeit, irgendetwas in Erfahrung zu bringen.

»Du hast richtig entschieden.« In Fawns Stimme lag mehr innere Sicherheit, als Rhodan es je bei ihr zuvor vernommen hatte. »Am Kernwall wird sich entscheiden, ob wir Erfolg haben und eine Retroversion der Negasphäre einleiten können.«

»Ob überhaupt und wenn ja, unter welchen Bedingungen«, ergänzte Rhodan düster. Seine gute Laune war wie weggeblasen. Es gab noch lange keinen Grund, aufzuatmen.

Und so, dachte Rhodan, ist es fast immer. Heute genauso wie in der guten alten Zeit.

*

 

CHEOS-TAI benötigte nur wenige Minuten, um die Strecke zum Randgebiet der Kernzone Hangays zurückzulegen.

Perry Rhodan erhielt augenblicklich Meldung in der Zentrale der JULES VERNE, die in einem der zahllosen Hangars des GESETZ-Gebers stand.

Die Angaben auf dem Status-Holo, das er längst wieder aktiviert hatte, wechselten von einem Augenblick auf den anderen. Ganze Datenkolonnen liefen darauf ab. Rhodan fischte mit geschultem Blick die relevanten Informationen heraus.

Sie hatten ihr Ziel erreicht. Vor ihnen lag der Kernwall Hangays.

Oder zumindest dessen Reste.

»Es ist unfassbar.« Fawn Suzukes Stimme klang erstaunt. Die Botin des Nukleus war hörbar beeindruckt von dem, was sie sah - was erneut dafür sprach, dass noch viel von der Terranerin in ihr steckte, die sie einst gewesen war. Die Emotionen waren ihr auch in der neuen Erscheinungsform geblieben.

»Umwandlung in ein Pseudobild!«, forderte Rhodan.

Das Hologramm flimmerte, dann bildete sich eine grafische Darstellung dessen, was die Positroniken aufgrund der Messwerte errechneten. Die Skizze füllte sich in Sekundenschnelle mit zahllosen

Details und wandelte sich in ein fotorealistisches Bild, als blicke Rhodan auf die Wiedergabe einer Holokamera.

Nach einem Schema, dessen genaue Natur Rhodan nicht interessierte, präsentierte sich eine bildliche Umsetzung dessen, was sich im Hyperraum vor CHEOS-TAI abspielte. Etliche Hyperphysiker hatten ihm versichert, dass diese Darstellungsweise auf ihre Art absolut korrekt war.

Zunächst zeigte sich eine Fernaufnahme des gigantischen Schwarzen Lochs, dessen Akkretionsscheibe wirbelte und unablässig Materie und Sterne fraß. Planetensysteme barsten und verschwanden in dem gierigen Schlund. Eine Unzahl kleinerer Black Holes rotierte im Umkreis einiger Lichtjahre und perfektionierte das Chaos.

Die Darstellung zoomte bald ein waberndes, kreisförmiges Etwas von gigantischem Ausmaß heran - den Kernwall Hangays.

Rhodan erinnerte sich, ihn zuletzt als geschlossene, regenbogenartig funkelnde Kugel von bizarrer Faszination gesehen zu haben.

Nun schillerte ein Bogen in allen nur denkbaren Farben und befand sich in Auflösung. Die Ränder zitterten, als flatterten lose Papierbänder in einem rasch zunehmenden Sturm. Immer wieder trieben einzelne Leuchtpunkte davon und lösten sich auf, als würden sie restlos von der Schwärze des Alls geschluckt.

Fawn streckte die Hand aus und tauchte die Fingerspitzen in das Holo. Das Lichtband schmiegte sich über ihre Nägel. »Sehr eindrucksvoll. Fast als könne man tatsächlich nach dem Wall greifen. Ich verstehe das Prinzip, nach dem die Daten in Bilder umgerechnet werden. Für Menschen ist es zweifellos anschaulicher als die echten Messwerte.«

Rhodan war von dem, was diese schlichte Grafik bedeutete, viel zu fasziniert, um Fawn darauf hinzuweisen, dass er sehr wohl in der Lage war, die echten Messwerte zu verstehen und zu interpretieren.

Die Arroganz von Fachleuten - ob nun Wissenschaftler oder Boten höherer Wesenheiten - war ihm nichts Unbekanntes. Es hatte stets nur wenige gegeben, die ihr umfangreiches Spezialwissen ohne Dünkel mit ihm geteilt hatten - Geoffrey Abel Waringer fiel ihm ein oder Arno Kalup, aber auch Myles Kantor, und gerade diese hätten jeden Grund gehabt, von oben auf die anderen herabzublicken.

Fawn zog die Hand zurück. Gerade als sich die Fingerspitzen lösten, wurde ein gewaltiger Teil des Kernwalls förmlich zertrümmert. Bruchstücke trieben wie ein Asteroidenfeld davon und verpufften schillernd zu Schwärze, die dadurch dunkler schien als zuvor.

Er versuchte in Worte zu fassen, was er gerade gesehen hatte. »Die hyperphysikalischen Bestandteile des Walls befinden sich im Schwinden«, sagte er. »Es kann nur eine Ursache haben.«

»GLOIN TRAITOR ist nicht mehr in der Lage, Standardphysik in Chaosphysik zu wandeln und damit die Natur des Raums zu manipulieren«, bestätigte Fawn Suzuke seine Vermutung. »Es kann nicht mehr lange dauern, bis TRAI-TORS Raum-Zeit-Router im Kernwall ohne Arbeit sind.«

Im nächsten Augenblick explodierte das Holo in einem Reigen aus Farben. Ein Ball mit zitternden Ausläufern durchbrach die Reste des Walls und sprang in dessen Innerem scheinbar erratisch umher.

Rhodan erschauerte. Was soeben geschehen war, wirkte so klein, wenn man es auf ein Bild von zwanzig Zentimetern Durchmesser beschränkte. Es hatte nur eine Zeitspanne von wenigen Sekunden beansprucht. Draußen im All entsprach es einem Vorgang, der nicht nur viele Lichtjahre umspannte, sondern zugleich ein kosmisches Ereignis ersten Ranges darstellte.

»Eine UHF-Eruption«, sagte Fawn nüchtern. »Ein Feld, das im Normalraum nur einen Abdruck hinterlässt, hat soeben den Kernwall durchbrochen.«

»Nenn es doch beim Namen.« Rhodan schloss die Augen. »Der dritte Kosmische Messenger, der bislang ausgesperrt war, hat seinen Weg in die Kernzone angetreten ... «

*

 

Der Messenger hielt Kurs ins Zentrum Hangays, dann verschwand er aus der optischen Darstellung. Offenbar verloren die Orterinstrumente seine Spur. Nicht einmal die Kosmokratentechnik CHEOS-TAIS war dazu in der Lage, das unfassbare hyperenergetische Gebilde im Sternenmeer des Galaxienzentrums zu verfolgen.

Der Kosmische Messenger war einer von dreien, die vom Moralischen Kode ausgesandt worden waren, um Hangays Entwicklung zur Negasphäre rückgängig zu machen. Die ersten beiden hatten ihre Kraft bereits verbraucht, indem sie in großen Gebieten der Proto-Negasphäre die Standardphysik wiederhergestellt hatten. Ihr Wirken war indes umsonst gewesen, da zu diesem Zeitpunkt GLOIN TRAITOR noch intakt gewesen war.

Der dritte Messenger allerdings behielt einen großen Teil seiner Kraft, weil er seinen Bestimmungsort noch nicht hatte erreichen können. Die Informationen, die vom Moralischen Kode in ihm gespeichert worden waren, würde er also dazu nutzen können, eine kontrollierte, geordnete Entwicklung Hangays zu verwirklichen.

Wieder einmal fragte sich Perry Rhodan, wie das, was sich in einem Kosmonukleotid oder einem Messenger abspielte, genau vor sich ging. Er hatte bereits das Kosmonukleotid DORIFER bereist und hatte die Schöpfungsvorgänge in dessen Innerem erfahren, aber eben nur das, wie es sich seinem Auge präsentierte. Die Essenz all dessen war ihm verschlossen geblieben.

Diese Prinzipien der kosmischen Entwicklung vermochte ein Individuum auf seiner Ebene des Seins nicht in vollem Umfang zu verstehen.

Selbst Superintelligenzen hatten damit offensichtlich ihre Schwierigkeiten. THOREGON hatte einen Plan über viele Jahrmillionen hinweg geschmiedet, um ein Pseudo-Nukleotid zu erschaffen. Ganze Völker, die Ressourcen vieler Galaxien und zahllose Intrigen über unfassbar weite Bereiche des Universums waren dafür notwendig gewesen.

Fawn Suzuke wandte sich an Rhodan. »Der dritte Messenger ist der Joker im Spiel um die Negasphäre. Du weißt, was ich damit sagen will?«

Rhodan lächelte schmallippig. »Du bist nicht der einzige Terraner an Bord.«

Sie ließ sich nicht anmerken, ob sie seine Bemerkung verstand. »Im Messenger ist ein physikalischer Zustand dieser Galaxis gespeichert, der Hangay nicht als Negasphäre sieht! Im Moralischen Kode ist die Perversion durch TRAITOR und die Nadel des Chaos nicht vorgesehen. Wenn der Messenger aktiv wird, kann nicht einmal KOLTOROC persönlich etwas dagegen tun. Sämtliche Geschütze der Nadel des Chaos werden den Messenger nicht zu stoppen in der Lage sein.«

Obwohl sich Rhodan in der Rolle des düsteren Propheten gar nicht gefiel, fühlte er sich verpflichtet, das Offensichtliche auszusprechen. Wahrscheinlich sagte er Fawn und dem Nukleus damit ohnehin nichts Neues; ihnen musste es ebenso klar sein wie ihm.

»Aber TRAITOR kann mithilfe der Nadel das Wirken des Messengers wieder rückgängig machen, wenn dessen Kraft erst einmal verbraucht ist.«

Im selben Moment veränderte sich das Hologramm.

Das Abbild des Messengers tauchte wieder auf, dreißig Lichtjahre tiefer im Kernsektor, inmitten eines Gewimmels von Sternen. Eine endlose, in sich gewundene Leuchtkette aus zahllosen Farbexplosionen flimmerte als Abbild hyperphysikalischer Emissionen über den Rand des Messengers; ein atemberaubender Anblick vor dem Hintergrund des gigantischen, tosenden Schwarzen Loches.

Im nächsten Augenblick lösten sich einzelne Farbschleier und wirbelten durch das ganze Hologramm.

Die Automatik der JULES VERNE gab gleichzeitig Alarm, was Rhodan eindringlich daran erinnerte, dass er nicht etwa von sicherer Warte aus ein Geschehen in weiter Ferne beobachtete - er steckte mittendrin!

»Eine hyperdimensionale Schockwelle«, stellte Fawn nüchtern fest. »Wir können froh sein, dass die VERNE im Hangar des GESETZ-Gebers sicher ist.

CHEOS-TAI dürfte keine Gefahr drohen.«

Rhodan erinnerte sich nur zu gut an ähnliche Schockwellen während der Expeditionen der JULES VERNE durch Hangay. Nur durch rechtzeitiges Herunterfahren sämtlicher 5-D-Aggregate hatten sie sich retten können. In einem hyperphysikalischen Chaos wie diesem konnte auch ein riesiges Schiff leicht sein Ende finden.

Wie die Botin des Nukleus jedoch richtig vermutete, konnte der Hyperorkan CHEOS-TAI nicht schaden - zumindest noch nicht. Nicht umsonst stellte der GESETZ-Geber eines der mächtigsten bekannten Raumfahrzeuge dar.

Ständig gingen neue Messdaten ein, die automatisch gefiltert, verarbeitet und sortiert wurden.

Hangays Zentrum verwandelte sich in einen Hyperorkan sondergleichen.

Selbst die Supertechnik CHEOS-TAIS erlaubte nun keinerlei Orientierung mehr. Dasselbe musste allerdings auch für die Einheiten der Terminalen Kolonne gelten, sodass in dieser Hinsicht wenigstens Chancengleichheit herrschte.

Rhodan studierte die Messwerte, die das Holo zusätzlich zum pseudorealen Bild zeigte. Er erkannte lokale Spitzen von bis zu 500 Meg Stärke. Das bedeutete einen Hyperorkan von absolut vernichtender Gewalt. Nichts und niemand vermochte in diesem Umfeld noch Schutz zu bieten - abgesehen von einem Riesenraumer kosmokratischer Fertigung.

Der Messenger leuchtete wie ein Fanal in der Nähe des Schwarzen Lochs Athaniyyon.

Als würde rings um ihn die Wirklichkeit wegbrechen, rissen gewaltige Tryortan-Schlünde im All auf und versprühten Schwärze. Der Messenger nahm sofort seine Aktivität auf und setzte eine Walze aus Ordnungsphysik frei. Der pervertierte Raum der Proto-Negasphäre verwandelte sich inmitten der Kernzone, spülte über Athaniyyon hinweg, über die Reste des Zentrumswalls und vereinte sich mit den Resten dessen, was die ersten beiden Messenger in Hangay hatten bewirken können.

Rhodan wurde Zeuge eines unfassbaren Geschehens. Er konnte die Auswirkungen der Tätigkeit des Messengers zwar beobachten, doch verstehen konnte er sie nicht.

Er drehte sich um, legte die Hand auf Fawns Schulter. »Wie wird der Nukleus nun handeln?«

Ihm schwindelte, als ihm klar wurde, dass all die Jahre der Anstrengung, all die entsetzlichen Opfer möglicherweise gerade jetzt, in diesem Augenblick, ihre Erfüllung fanden. »Ist der Augenblick der Retroversion gekommen?«

Fawn verdrehte die Augen, bis beide Rhodans Hand fixierten. In diesem Moment blickte sie klarer, als Rhodan es je gesehen hatte. Offenbar befremdeten sie der direkte körperliche Kontakt und die Vertraulichkeit, die Rhodan mit seiner Geste demonstrierte.

»Die Voraussetzungen scheinen perfekt. Der Moralische Kode des Universums wirkt. Dies sind Abläufe, auf die weder du noch ich, noch der Nukleus auch nur den geringsten Einfluss haben.«

»Was, wenn die Messenger es allein vollbringen?«, fragte Rhodan. »Wenn in diesen Momenten das Ende der Negasphäre ohne unser weiteres Zutun gekommen ist?«

Fawn schloss die Augen. »Dann könnte der Nukleus seine Kräfte sparen.«

Der Terraner versuchte sich auszumalen, was diese simplen Worte für die Botin der höheren Wesenheit bedeuteten. Seine Kräfte sparen. Das hieß nichts anderes, als dass der Nukleus sich nicht opfern und sein eigenes Leben geben musste, um auf einer höheren Ebene gegen die kosmische Perversion anzugehen. Nichts anderes, als dass auch Fawn Suzuke als Teil des Nukleus nicht sterben würde ...

Noch ehe Rhodan die richtigen Worte fand, ächzte Fawn leise auf. »Der Nukleus ... Ich ...«

»Was hast du?«

»Es gibt Probleme. GLOIN TRAITOR

hat seinen Betrieb wieder aufgenommen!«

Die Worte trafen den Terraner wie ein Faustschlag. Ihm war nur zu klar, was das bedeutete. Auch der dritte Messenger würde seine Kräfte bald erschöpft haben, während die Nadel des Chaos noch immer arbeitete und sämtliche Ordnung wieder in Chaos wandelte.

»Du fragtest nach der Retroversion. Der Nukleus teilt dir hiermit mit, dass es keine Retroversion geben kann, solange GLOIN TRAITOR nicht vernichtet

ist.«

 

1.

Kantiran: Schwarz und Weiß

»... entsetzlich ... «

Kantiran schnappte nur dieses Wort auf. Er stutzte, weil das so gar nicht seinen momentanen Empfindungen entsprach. Vielleicht hatte er gerade deshalb ausgerechnet dieses Wort gehört.

Andererseits ging ihn der Funkverkehr der beiden Kartanin nichts an, die als Vibra-Pilotinnen für seine OREON-Kapsel THEREME II dienten. Deshalb sah er weder einen Grund, sich einzumischen, noch verspürte er das Verlangen herauszufinden, worüber Min-Kan-F'irn und Tsar-Sin-K'yon mit ihrer unbekannten Gesprächspartnerin sprachen. Zumindest nahm er an, dass sie per Funk mit einer anderen Vibra-Pilotin verbunden waren.

Kantiran verließ die Zentrale der THEREME II und ging in Richtung seiner Privatkabine.

Ruhe ... Er sehnte sich danach, endlich ein wenig Ruhe und vielleicht ein paar Minuten Schlaf zu finden, ohne die ständige Unruhe durch das Vibra-Psi. Da sie sich mitten im Herzen der feindlichen Macht aufhielten, warteten zweifellos allzu bald neue Aufgaben auf ihn.

Er erreichte sein Ziel.

Die Automatik öffnete sofort. Kantiran schlurfte in seine Kabine und steuerte zielstrebig das Bett an. Er ließ sich auf die Matratze fallen und legte sich hin. Die dünne Decke zupfte er schon mit geschlossenen Augen zurecht.

»Müde?«

Das Wort ließ ihn zusammenzucken. »Cosmuel.«

Er musste die Augen nicht öffnen, um zu wissen, dass sie es war. Ihre Stimme hätte er unter tausend erkannt. Und wer sonst konnte gerade aus seiner Hygienezelle kommen?

»Interessante Antwort«, meinte sie. »Außerdem in einer interessanten Stimmlage vorgebracht. Herrlich, wenn das gewisse Prickeln eine Beziehung noch aufpeppt.«

»Um auf deine Frage einzugehen - ich bin müde wie ein Maulschaufler der Kristallwelt im Winter.« Aus reiner Höflichkeit hielt er seine Augen auf und wurde immerhin noch eine Sekunde lang mit dem Anblick von Cosmuels nacktem Oberkörper belohnt.

Gerade rekelte sie sich in ein Shirt. »Ich dachte mir, etwas weniger förmliche Kleidung könne nicht schaden. Nun komm schon, mach Platz. Und ehe du auf dumme Gedanken kommst, ich wollte auch schlafen. Es ist so erleichternd.«

Sie musste nicht aussprechen, worauf sie anspielte. Jeder an Bord der gut 2000 noch verbliebenen OREON-Kapseln genoss das Erlöschen des Vibra-Psi. Und jeder einzelne Friedensfahrer hielt es offenbar für nötig, Kantiran als neuem Patron einen persönlichen Glückwunsch zu schicken, weil dieser Erfolg nur wegen seiner grundlegenden Entscheidungen gelungen sei, nur er habe den Geheimbund in die Zukunft geführt, ihm verdankten sie und so weiter und so weiter.

Kantiran hatte sich die meisten Botschaften nicht einmal angehört. Zwar war er überzeugt davon, dass sie alle gut gemeint waren, doch momentan benötigte er Ruhe mehr als alles andere. Sollte er irgendwann den Bereich der Proto-Negasphäre wieder verlassen, wovon er alles andere als überzeugt war, würde er zuerst tagelang schlafen und sich es danach mit 2000 Glückwünschen gemütlich machen.

Die Vorstellung erheiterte ihn im ersten Moment, doch schon in der nächsten Sekunde löste sie eine bittersüße Wehmut aus, als ihm klar wurde, dass -sollte es eines Tages tatsächlich so weit kommen - viele der Absender nicht mehr am Leben sein würden. Denn die Schlacht um Hangay war noch lange nicht vorbei, die derzeitige Ruhephase nichts als die Ruhe vor dem Sturm.

Cosmuel hob die Decke und legte sich neben ihn. Er spürte ihren schlanken Körper, das Kitzeln einer weißblonden Strähne im Gesicht ... und hörte kurz darauf ihren entspannten, gleichmäßigen Atem.

Wie konnte es ihr nur gelingen, derart schnell einzuschlafen?

In seinem Kopf tanzten die Gedanken einen beschwingten Reigen und hielten ihn unbarmherzig wach.

Das Ausbleiben des Vibra-Psi sorgte tatsächlich für tiefes Wohlbefinden - man lernte Gesundheit erst nach einer Phase der Krankheit schätzen. Auch dass GLOIN TRAITOR offensichtlich

außer Gefecht war, musste zweifellos als gewaltiger Erfolg gelten.

Dennoch blieben zu viele Fragen. Ein Dutzend. Hundert. Genug, dass sich Kantiran unruhig hin und her wälzen musste.

Wie sollte es weitergehen?

Die Allianz der Friedensfahrer mit Perry Rhodan und dessen Verbündeten samt dem Nukleus der Monochrom-Mutanten war geschwächt worden - nicht nur die Friedensfahrer hatten große Verluste hinnehmen müssen.

Waren sie dennoch stark genug, die Nadel des Chaos völlig vernichten zu können?

Oder waren sie das überhaupt zu irgendeinem Zeitpunkt gewesen?

Welche Rolle würde CHEOS-TAI spielen, der GESETZ-Geber?

Genügte einer dieser Kosmokratenraumer, um einen Vorstoß zu starten?

Lauter als alle anderen Fragen gellte diejenige nach Kantirans persönlichem Beitrag in seinem Kopf. Trotz all der Glückwünsche, dass nur dank ihm die Friedensfahrer geschlossen in den Krieg gegen die Negasphäre gezogen waren -hatte er nicht gerade damit einen schrecklichen Fehler begangen?

Was, wenn sie am Ende alle ausgelöscht wurden?

Wenn er derjenige war, unter dessen Kommando sie alle starben?

Wenn sich Farigu Scot Elien, sein Gegenkandidat bei der Wahl zum Patron, doch im Recht befunden hatte?

Hätte sich der Geheimbund nicht aus diesem kosmischen Geschehen heraushalten müssen?

Er versuchte, diese Selbstzweifel beiseitezuschieben. Schon viel zu oft hatte er über all diese Punkte nachgedacht. Jeder, dessen Meinung ihm etwas bedeutete, bestätigte ihm, richtig gehandelt zu haben. Sogar Generalin Kamuko, die Gründermutter, hatte nicht widersprochen - wenn sie auch selbst keine aktive Rolle im Kampf einnehmen wollte. Sie hatte jedoch den Flug nach Hangay in der THEREME II mitgemacht. Dass Kantiran und Cosmuel die Gründermutter gefunden hatten, war überhaupt erst die endgültige ...

Ein Sirren zeigte den Eingang einer Nachricht von oberster Priorität an und riss ihn aus den Gedanken.

Er benötigte einige Sekunden, um in die Wirklichkeit zurückzufinden. Sein Herz klopfte rasch. Offenbar war er zuletzt doch fast eingeschlafen, hatte sich auf jenem schmalen Grat zwischen Wachen und Träumen befunden.

Cosmuel regte sich neben ihm und schaute ihn aus verquollenen Augen an. Ihre Lippen schillerten feucht, als sie befahl, die Nachricht abzuspielen.

»Undeutliche Fernortungen aus dem Bereich des Kernwalls«, meldete die künstliche Stimme ILKANS.

Diese wenigen Worte alarmierten Kantiran. Er stand auf und schaltete eine der Schnittstellen seiner Kabine ein, die sich bei Bedarf selbstständig ausformten.

Kaum flimmerten die entsprechenden Daten auf einem Holo, stand Cosmuel neben ihm.

Während Kantiran noch versuchte, die Messwerte der Fernortung in einen sinnvollen Zusammenhang zu bringen, stützte sich Cosmuel mit beiden Händen auf dem Pult ab.

»Das ist ... Kant, das gibt's nicht! Der Kernwall ist zerbrochen! Der dritte Kosmische Messenger ist durchgekommen! Jetzt wird alles gut!«

*

 

Alle Versuche, genauere Ortungsdaten zu erhalten, schlugen fehl. Die innere Kernzone verwandelte sich in ein einziges Hyperchaos. Nach dem wenigen, was die Orter lieferten, tobten sich dort vernichtende Hyperstürme aus.

»Wenn wir nicht auf Wunsch deines Vaters zurückgeblieben wären, könnte man uns jetzt ... «

»Ich weiß. Im Moment ist Rendezvous-Gamma ein Paradies verglichen mit dem Rest der Kernzone.«

»Glaubst du, dass sogar CHEOS-TAI Schwierigkeiten bekommt?«

»Wenn irgendetwas in einem solchen Chaos bestehen kann, dann sind das der GESETZ-Geber und GLOIN TRAI-TOR.«

Cosmuel wandte sich von dem Hologramm ab. »Wie hübsch du die gute und die schlechte Nachricht in einem Atemzug präsentiert hast.«

»Diese besondere Fähigkeit habe ich in den letzten Wochen wohl perfektioniert.«

Kantiran begann eine unruhige Wanderung durch die Kabine. »Seit ich zum neuen Patron gewählt wurde, habe ich für eine Menge guter und schlechter Nachrichten gesorgt. Kannst du verstehen, dass ich keine Glückwunschbotschaften mehr hören will? Alle gratulieren mir, dass ich den Geheimbund dazu gebracht habe, in den Kampf zu ziehen. Gemeinsam mit Polm Ombar habe ich den letzten Anstoß gegeben, in den Kampfeinsatz gegen die Terminale Kolonne aufzubrechen. Sie feiern mich! Den Wegfall des Vibra-Psi deuten sie als Erfolg, vergessen aber ... «

»Es ist ein Erfolg«, unterbrach Cosmuel.

»Wer denkt an die vielen Toten? So viele OREON-Kapseln sind zerstört. Das heißt, dass ihre Besatzung tot ist, ganz zu schweigen von ... «

»Hör auf!«

»Aber ... «

»Nichts aber! Ich kann nicht glauben, was du sagst. Das ist doch nicht dein Ernst! Es herrscht Krieg, Kantiran! Es gibt Opfer, und ja, das ist furchtbar, aber du trägst daran nicht die Schuld.«

»Das weiß ich«, gab er leise zu. »Aber ich ... «

»Aber was?«

»Aber es wurde offenbar Zeit, dass du mir den Kopf zurechtrückst.«

Diese Einsicht brachte sie zum Lächeln. Bis eben hatte sie wirklich wütend gewirkt. »Ein Feldherr hat schwierige Entscheidungen zu fällen. Manchmal muss er Leute in den Tod schicken. Aber er trägt dafür nicht die Verantwortung, solange er keine strategischen Fehler begeht.«

Kantiran ließ die Worte auf sich wirken. »Bist du dir da so sicher?«

»Du etwa nicht? Krieg ist eine furchtbare, niemals zu entschuldigende Sache. Jeder Friedensfahrer teilt diese Meinung. Aber in diesem Fall ... «

»Ich weiß. Moral ist niemals nur Schwarz und Weiß, nur Gut und Böse. Die Realität sieht anders aus, ob es uns gefällt oder nicht. Das weiß ich, Cosmu-el. Aber das macht es kein bisschen besser.«

Cosmuel legte den Arm um ihn. »Wer hat je gesagt, dass das Universum ein Ort des Guten wäre, der uns gefällt?«

 

2.

Ca-Her-L'ron: Blassgelb

»Das gefällt mir nicht! Bist du dir sicher?«

Ca-Her-L'ron glaubte, sich verhört zu haben. »Natürlich bin ich mir sicher. Was soll überhaupt diese Frage? Hältst du mich für dumm?«

Vom Sitz ihrer Nebenpilotin kam ein amüsiertes Fauchen; Nar-Yan-N'ik schien sich bestens zu amüsieren. Natürlich auf Ca-Her-L'rons Kosten. So war es schon immer gewesen, seit sie gemeinsam die Ausbildung in Vatucym durchlaufen hatten. Stets hatte sie sich für etwas Besseres gehalten, doch die letzten Ereignisse hatten bewiesen, dass sie sich dabei offensichtlich täuschte.

»Wie könnte ich dich für dumm halten?« Nar-Yan-N'iks Barthaare zitterten. Sie bebten geradezu. Es musste sie unwahrscheinliche Mühe kosten, nicht laut loszulachen. »Du hast eine hoch spezialisierte Ausbildung hinter dich gebracht. Wir gehören zur Elite der Kartanin! Hangay hat uns zu dem gemacht, was wir sind, und wir geben es unserer Galaxis zurück.«

Unwillkürlich fuhren Ca-Her-L'rons Krallen aus und bohrten sich in das weiche Material der Armlehne ihres Sessels. »Hangay? Das sehe ich anders. Nicht Hangay! Es war das Vibra-Psi. Hat unsere Ausbilderin uns das nicht immer und immer wieder gelehrt? Das Vibra-Psi hat uns zu dem werden lassen, was wir sind. Nur deshalb können wir Schiffe durch den Bereich der Proto-Negasphäre navigieren.«

Nar-Yan-N'iks Fell sträubte sich am Halsansatz, genau dort, wo der blassgelbe Schutzanzug endete. »Toll. Wenn du mich fragst, könnte ich auf diese Fähigkeit verzichten. Ich würde lieber all die anderen Mutantengaben einsetzen, die uns verliehen wurden - Telepathie, Telekinese, Teleportation -, aber nein, nur unser Orientierungssinn wird gebraucht. Als wären wir Astrogationsroboter.«

»Kannst du nicht eine Sekunde lang ernst bleiben?« Die Krallen bohrten sich tiefer in die Armlehne. Ca-Her-L'ron konnte sich kaum noch zusammenreißen. Am liebsten hätte sie geschrien oder wäre gleich auf ihre Mitpilotin losgegangen.

Seit das Vibra-Psi erloschen war, fühlte sie sich von Sekunde zu Sekunde elender. »Hilf mir! Ich brauche jemanden, der mir zuhört!«

»Also gut. Ich fasse zusammen: Während alle anderen Kartanin der Vibra-Staffel und auch die ganzen Friedensfahrer und Terraner und wer sonst noch zu unserer Angriffsflotte gehört, unendlich erleichtert sind, dass es dieses furchtbare Vibra-Psi nicht mehr gibt ... «

»Hör auf zu spotten! Ja, es quält mich, dass es erloschen ist! Das Vibra-Psi fehlt mir! Es macht mich wahnsinnig, dass alles ... dass alles normal ist. Ich glaube, das ist auch eine Mutation. Irgendwie hat sich mein Körper verändert. Ohne Vibra-Psi kann ich nicht sein. Ich brauche es wie Sauerstoff zum Atmen und Flüssigkeit zum Trinken.«

»Das ist verrückt.« Wenigstens klang Nar-Yan-N'ik nicht mehr spöttisch, sondern schien sich inzwischen ernsthaft Sorgen zu machen. »Du kannst doch nicht behaupten, dass ... «

»Doch, das kann ich. Glaub mir einfach. Es ist so. Ich habe es mir nicht ausgesucht. Ich hätte auch lieber Telekinese gewählt oder Suggestion, vielleicht auch eine eher unbekannte Psi-Gabe, die man verheimlichen kann - aber man kann es sich nicht aussuchen. Die Mutation hat stattgefunden und mich verändert. Das ist ein Fakt. Vielleicht schon lange Zeit, ohne dass ich es bemerkt habe. Wie hätte ich es auch merken sollen? Dem Vibra-Psi konnte man ja nicht entgehen.«

Die beiden Kartanin saßen allein in der Zentrale der JOHSAB. Die OREON-Kapsel trieb neben den 2049 anderen im Leerraum bei Rendezvous-Gamma. Entgegen dem ursprünglichen Plan, jede Kapsel mit einer Pilotin auszustatten, waren an Bord einiger Friedensfahrer Schiffe mehrere Kartanin. Das lag manchmal an besonderen Umständen -dem Schiff des Patrons wollte man beispielsweise ein »Redundanzsystem« mitgeben -, manchmal an Wünschen des Besitzers und manchmal an Sachzwängen.

Momentan blieb ihnen nichts anderes übrig, als tatenlos abzuwarten. Der Friedensfahrer, der die JOHSAB befehligte, war ein Wörrianer; wie alle Angehörigen seines Volkes trug er keinen Eigennamen. Vor einigen Stunden hatte er die Kapsel verlassen, um sich mit einigen Mitgliedern seines Geheimbunds zu treffen. Die Vibra-Pilotinnen waren allein zurückgeblieben.

Es mangelte ihnen an nichts. Der Wörrianer hatte Essen und Trinken in Fülle gehortet und ihnen freien Zugang gewährt. Ca-Her-L'ron nippte hin und wieder an einem blutroten Getränk, in dem unablässig feine Bläschen nach oben stiegen und beim Zerplatzen blauen Nebel freigaben, der unendlich süß roch. Allerdings schmeckte es ätzend bitter, was angeblich den besonderen

Reiz ausmachte. Es würde nie zu Ca-Her-L'rons Lieblingsgetränk werden.

Nar-Yan-N'ik hingegen trank es literweise. »Und jetzt? Wie soll ich dir helfen? Ich schulde dir ohnehin etwas.«

»Siehst du es also endlich ein?«

Ein leises Fauchen drückte die Scham ihrer Kollegin überdeutlich aus. »Ich kann es nicht abstreiten. Hätte ich diesen Fehler nicht gemacht, wäre die JOHSAB nicht beschädigt und du logischerweise auch nicht durch dieses Feuer verletzt worden. Es tut mir leid.«

Ca-Her-L'ron blickte auf den linken Arm, wo das Fell fast über die gesamte Länge verbrannt war. Ihr Schutzanzug war bei dem energetischen Chaos in der Zentrale ausgefallen und hatte gebrannt. Bis sie ihn sich vom Leib gerissen hatte, war eine Menge Zeit vergangen. Zu viel Zeit.

Ohne die ständigen Injektionen des Medoroboters wäre Ca-Her-L'ron momentan wohl nichts anderes als ein wimmerndes Häufchen Elend. Das Schmerzmittel hielt sie jedoch auf den Beinen. Sie sah keinen Sinn darin, in eines der großen Schiffe zu wechseln und sich in eine Medostation zu legen. Es würde auch so heilen, hatte der Roboter versichert.

»Hörst du?«, fragte Nar-Yan-N'ik. »Es tut mir leid!«

Ca-Her-L'ron verweigerte ihr die Worte, die sie offensichtlich hören wollte. Sie war nicht bereit dazu, ihr zu vergeben. »Du hast gefragt, wie du mir helfen kannst. Begeh das nächste Mal keinen Fehler mehr! Wir werden bestimmt bald wieder in einen Einsatz fliegen. Aber zunächst einmal könntest du mir einfach zuhören. Mir ist es gleichgültig, ob ich die einzige Kartanin oder von mir aus das einzige Wesen im gesamten Multiversum bin, das durch die Abwesenheit des Vibra-Psi leidet. Es ist einfach so!«

»Ich glaube dir. Unter uns gibt es immer wieder Mutationen, seit unsere Galaxis abgeriegelt ist. Warum also nicht das? Es klingt logisch. Und du bist bestimmt nicht die Einzige, der es so ergeht. Ich habe da so einige Geschichten gehört von schrecklichen Kreaturen, die im Dienst der Terminalen Kolonne stehen. Manche sollen sogar vom Vibra-Psi abhängig sein.«

Sie schlürfte das Getränk leer. Ihr Kehlkopf zog sich zusammen, als sie schluckte. »Na toll. Irgendwelche schrecklichen Kreaturen und ich. Da bin ich ja in guter Gesellschaft.«

*

 

Ca-Her-L'ron duschte. Sie genoss es, das ständig wiederaufbereitete Wasser durch ihr Fell rinnen zu lassen. Der Wörrianer hatte ein Faible dafür, es mit einem minzigen Aroma zu versehen. Es erinnere ihn an seinen Heimatplaneten, den er als Friedensfahrer schon seit mehr als achtzig Jahren nicht mehr besucht hatte. So hatte er es Ca-Her-L'ron erklärt, als sie in die JOHSAB zugeteilt worden war. Er war ein sehr geschwätziger Kerl, der unablässig auf seinem dritten Bein wippte. Die Kartanin bedauerte nicht, dass er noch immer nicht von seiner Unterredung zurückgekehrt war.

So lange gehörte die OREON-Kapsel ihr ebenso wie Nar-Yan-N'ik, die vor einigen Minuten beschlossen hatte, sich hinzulegen. Ca-Her-L'ron zog eine Dusche vor, weil sie jederzeit mit einem erneuten Marschbefehl rechnete. Wann kam man in diesen turbulenten Zeiten schon dazu, ausgiebig Körperpflege zu betreiben?

Es war umständlich, darauf zu achten, dass der verbrannte rechte Arm nicht nass wurde. Das wäre dem Heilungsprozess nicht gerade förderlich. Der Medoroboter hatte ihr einen speziellen Verband angeboten, doch darauf konnte sie verzichten. Ihr Lebensmotto war stets gewesen, alles so einfach wie möglich zu erledigen. Und musste man zum Duschen denn unbedingt auf irgendwelche Hightech zurückgreifen?

Triefend nass stellte sie sich unter den heißen Luftstrom. Tropfen lösten sich aus ihrem Fell und platschten gegen die Wand. Langsam rannen sie zu Boden.

Sie genoss die Wärme.

Wäre da nur nicht diese mörderische Unruhe gewesen. Dieses Gefühl, ihr Magen drehe sich um und sie müsse sich übergeben. Dieser Schmerz im Hinterkopf.

Und das alles nur, weil es kein Vibra-Psi mehr gab!

Wie hatte Git-Ka-N'ida, ihre Ausbilderin in Vatucym, immer gesagt? Ihr seid Kinder des Vibra-Psi. Es bestimmt euch. Fürchtet es nicht, sondern macht es zu eurer Stärke.

Nun, das hatte Ca-Her-L'ron wohl etwas zu wörtlich genommen. Oder ihr Unterbewusstsein. Oder ihr genetischer Kode. Oder wer immer dafür verantwortlich war, dass sie diese spontane Mutation durchlaufen hatte, deren Folgen ihr nun das Leben zur Hölle machten.

Alle jubelten und jauchzten, weil all die widerwärtigen Symptome endlich verschwunden waren. Ihr jedoch ging es dreckiger als je zuvor.

Als sie völlig trocken war, blieb sie noch einige Zeit unter dem heißen Luftstrom stehen. Er linderte die Kopfschmerzen.

Seltsam, wieso hatte sie nie darüber nachgedacht, dass die Injektionen des Medoroboters zwar die fürchterlichen Brandwunden betäubten, aber die Kopfschmerzen nicht vertrieben? Vielleicht sollte sie mit dieser Maschine einmal darüber reden. Es handelte sich um ein hoffnungslos veraltetes Ding, das der Wörrianer stets mit einem Eigennamen gerufen hatte, als wäre es ein Haustier. Wie hatte er den Roboter doch immer genannt? Sie konnte sich nicht mehr daran erinnern.

Missmutig schnappte sie sich die blassgelbe Uniform, eine der beiden Ersatz-Garnituren, die sie mit an Bord der JOHSAB genommen hatte. Ihre erste war im bordinternen Recycling gelandet.

Sie schlüpfte hinein und dachte darüber nach, wie stolz sie auf Vatucym gewesen war, Teil der Vibra-Staffel zu sein. Wie erhaben hatte sie sich gefühlt, die Uniform zum ersten Mal anzulegen.

So änderten sich die Zeiten.

Momentan wäre ihr nichts lieber, als eine ganz normale Kartanin zu sein. Wie schön könnte das Leben doch sein, wenn man sich nicht am Feldzug gegen die Negasphäre beteiligen müsste. Wenn man gar nichts wüsste von OREON-Kapseln, die in ein harmloses Scharmützel mit einem Traitank verwickelt werden konnten. Sie hätten fliehen können, wenn Nar-Yan-N'ik richtig reagiert hätte.

»Funknachricht«, sagte die krächzende Stimme, die der des Wörrianers glich, aber der zentralen Steuerung der

JOHSAB gehörte.

»Ich nehme sie gleich hier an«, entschied Ca-Her-L'ron. Das war einer der vielen Vorzüge, die die OREON-Kapsel zu bieten hatte.

Gleich darauf erklang eine sanfte Stimme. »Tsar-Sin-K'yon von der THEREME.«

»Oh, hoher Besuch. Aus der Kapsel des Patrons persönlich!«

»Besuch ist wohl das falsche Wort - es gibt ja noch nicht einmal Bildübertragung.«

»Die JOHSAB hat einige Schäden davongetragen. Ich bin froh, dass wir einander hören können. Irgendein Robot ist bereits auf der Suche, um die ärgsten Schäden zu reparieren, aber das kann wohl noch einige Zeit in Anspruch nehmen.«

»Ich melde mich ohnehin nicht in offizieller Mission. Momentan ruhen sämtliche Kapseln. Erinnerst du dich nicht an mich?«

Sie dachte nach. »Du warst auch in Vatucym, nicht wahr?«

Tsar-Sin-K'yon lachte. »Ich war diejenige, die die Übungen stets als Letzte bestanden hat.«

»Was willst du?«

»Ich habe die Besatzungslisten studiert. Meine Mitpilotin ist ziemlich schweigsam, und mit irgendetwas muss ich mir schließlich die Zeit vertreiben. Da bin ich über deinen Namen gestolpert, mehr nicht.«

»Schau nach draußen - such die OREON-Kapsel, die am meisten mitgenommen aussieht. Das ist unsere.«

»Du hast vorhin schon die Zerstörungen erwähnt. Hattet ihr ... «

»Feindkontakt, ja.«

»Gab es Verletzte?«

Ca-Her-L'ron musterte ihren Arm, über den sie gerade mühevoll die blassgelbe Uniform zog. »Nicht der Rede wert. Du entschuldigst mich jetzt?«

»Selbstverständlich. Deine Mitpilotin ... «

»Nar-Yan-N'ik.«

»Genau - an sie erinnere ich mich auch. Ich habe versucht, sie zu erreichen, aber ... «

»Sie schläft.«

»Vielleicht später.«

»Vielleicht.« Sie unterbrach die Verbindung.

Das Gespräch wühlte sie stärker auf, als sie sich eingestehen wollte. Die Erinnerung an den kurzen Kampf war wieder da, an jenen Moment, als die energetische Entladung durch die Zentrale geflackert war. Woher sie kam, wusste sie nicht, und auch der Wörrianer hatte es ihr nicht sagen können. Offenbar kannte er die Technologie seiner Kapsel nicht halb so gut, wie ein Kapitän sie kennen sollte.

Ihr Schutzanzug hatte gebrannt.

Aus dem Blassgelb war ein graues, unansehnliches Etwas geworden.

Sie glaubte, die Schmerzen würden wieder zunehmen.

Einbildung, sagte sie sich. Es ist nur, weil ich darüber nachdenke. Davon werde ich mich ganz bestimmt nicht knechten lassen. Psychosomatische Beschwerden ... lächerlich!

Die Schreie.

Der Alarm.

Das Entsetzen.

Und immer wieder diese Flammen.

Selbst wenn sie die Augen schloss, wollten sie einfach nicht verschwinden. Sie ertappte sich dabei, dass ihre linke Hand über die Wunde strich.

Vielleicht wurde es endlich Zeit, dass es in einen neuen Einsatz ging. Dann würden die Bilder der Erinnerung schon von selbst verschwinden.

Blieb nur zu hoffen, dass diese Närrin Nar-Yan-N'ik nicht wieder einen Fehler

beging.

 

3.

Kantiran: Hellgrün

Etwas war falsch. Zuerst fiel Kantiran nur die Stille in der kreisrunden Zentrale seiner THEREME II auf. Sekunden später erst wurde ihm klar, woran es lag.

Die beiden Kartanin, die als Vibra-Pilotinnen seiner OREON-Kapsel dienten, hatten sich in ihre Kabinen zurückgezogen. Min-Kan-F'irn, die Kartanin mit dem weiß-silbernen Streifen, der sich in ihrem Fell von der Stirn bis zum Nacken zog, redete offensichtlich gerne. Kantiran kannte längst ihre ganze Lebensgeschichte, während er von ihrer Mitpilotin kaum etwas wusste. Nicht einmal ihr vollständiger Name fiel ihm ein. Tsar-Sin-Irgendwas.

Die Kartanin trugen ohnehin viel zu komplizierte Namen. Allerdings musste er zugeben, dass es zu diesem Volk passte. Die katzenartigen Geschöpfe waren vielschichtig. In seiner Jugend auf der Paragetha, Arkons Elite-Kadettenschule, hatte er auch Hypnoschulungen über dieses Volk belegt. Damals hatte er zum ersten Mal Details aus Hangays außergewöhnlicher Historie erfahren, wie es zum Transfer dieser Galaxis aus dem sterbenden Universum Tarkan in das Standarduniversum, das die Kartanin als Meekorah bezeichneten, gekommen war.

Kantiran setzte sich in einen der Sessel, legte den Kopf zurück und schloss die Augen. Es roch nach dem Duftstoff, den die Schweigsame der beiden Karta-nin im Übermaß als Parfüm benutzte. Kantiran konnte nicht gerade behaupten, dass er den Duft mochte.

Cosmuel Kain war in ihrer Kabine zurückgeblieben. Sie beobachtete dort weiter die Fernortungen, obwohl ihrer beider Meinung nach keine Aussicht auf verwertbare Daten bestand. Man wusste jedoch nie. Wenn der dritte Messenger wieder um einige Lichtjahre sprang, womöglich sogar aus Gründen, die keiner nachvollziehen konnte, und den inneren Bereich des Kernwalls wieder verließ, würde eine völlig neue Situation entstehen.

Außerdem hoffte Kantiran, dass sein Vater mit CHEOS-TAI zurückkehrte. Denn gleichgültig, ob der Raumer für das Aushalten solcher Gewalten ausgelegt war, fragte sich Kantiran, wie der GESETZ-Geber einen so gewaltigen Hypersturm überstanden haben sollte. Ebenso lag es im Bereich des Möglichen, dass Einheiten der Terminalen Kolonne CHEOS-TAI längst geentert hatten. Irgendwie würde die Gegenseite wieder zur Offensive übergehen, das stand für Kantiran fest. Allerdings konnte er sich einen weiteren Feldzug gegen die Negasphäre ohne den GESETZ-Geber - und ohne seinen Vater - nicht vorstellen.

Er atmete flach, um dem penetranten Parfümgeruch zu entgehen.

Das Gespräch mit Cosmuel hatte ihm geholfen, seine Prioritäten neu zu ordnen. Gerade in diesen Stunden durfte er sich nicht von Selbstzweifeln ablenken lassen.

Vielleicht war seit seinem Beitritt zum Geheimbund der Friedensfahrer alles zu schnell gegangen, und vielleicht hätte er nicht zum Patron gewählt werden dürfen.

Vielleicht dies, vielleicht das.

Doch die Umstände hatten ihn getrieben. Ob es ihm gefiel oder nicht, ändern ließ sich ohnehin nichts mehr daran. Er hatte sich nicht nach der Machtposition gedrängt, die ihm verliehen worden war.

Aber als Sohn von Perry Rhodan schien es ihm in die Wiege gelegt zu sein, Handlungsbedarf zu erkennen.

Er gab sich einen Ruck. »Spiel eine der Botschaften an mich ab!«, forderte er.

»Welche, Kantiran?«, fragte die künstliche Stimme des Bordrechners.

»Lass den Zufall entscheiden.«

Ein Holo baute sich vor ihm auf, gerade so weit entfernt, dass er es als angenehm empfand.

Bei dem Gedanken an die Macht des Zufalls fragte er sich eine Sekunde lang, wie alles gekommen wäre, wenn damals Thereme nicht ermordet worden wäre. Heute erinnerte nur noch der Name seiner OREON-Kapsel an seine erste große Liebe, die ihn, nach langen Jahren der seelischen Einsamkeit, erst Cosmuel Kain allmählich vergessen machte, dass die tiefe, zerstörerische Verletzung zu einer Narbe in seiner Biografie verheilte.

Das Hologramm zeigte ein bleiches Gesicht, das von grünlichen Dämpfen umgeben war. Sie quollen aus einer Reihe von kiemenartigen Öffnungen am Hals und umschmeichelten die doppelte Kinnspitze. »Ich schließe mich hiermit der Masse an, Patron Kantiran.« Jedes Wort aus dem breiten Mund zerwirbelte die Dämpfe. »Meine Gratulation und meinen Dank. Du sollst wissen, dass ich Farigu Scot Elien gewählt und mich laut gegen deine Kandidatur ausgesprochen habe. Als jedoch die Gründermutter aufgetaucht ist, habe ich meine Meinung geändert. Ich schäme mich, dass ich so verbohrt war. Ich hatte mich geirrt.« Die Dämpfe veränderten die Farbe zu einem schmutzigen Blau, dann erlosch das Holo.

Einen Moment überlegte Kantiran, dem Friedensfahrer zu antworten. Es gab so viel, was er auf dieses ehrliche Bekenntnis zu sagen hätte. Doch er entschied sich dagegen. Es führte zu weit, und Zeit wäre ohnehin nicht dazu geblieben.

Mit jenem leisen, kaum wahrnehmbaren Zischen, das Kantiran absolut vertraut war, öffnete sich hinter ihm die Tür zur Zentrale.

Er erwartete, Cosmuel zu sehen oder die beiden Kartanin, doch er täuschte sich. Schwere, schlurfende Schritte veranlassten ihn, sich umzudrehen. Er glaubte, seinen Augen nicht trauen zu können.

Generalin Kamuko trat ein.

*

 

Ihre Bewegungen waren mitleiderregend kraftlos. Sie wirkte hinfällig und gebrochen. Eine Ausstrahlung intensiver Krankheit ging von ihr aus.

Doch Kamukos hellgrüne Augen verstrahlten Kraft, die einen Hauch der Stärke erahnen ließ, die die Generalin früher ausgezeichnet hatte; vor zwanzig Millionen Jahren, als sie ARCHETIMS Heerführerin gewesen war. Die dunklen Schatten um ihre Augen waren geringer geworden. Der perlmuttfarbene Ohrschmuck, der mit der dunklen Gesichtshaut kontrastierte, pendelte bei jedem Schritt.

»Kantiran«, sagte sie. Sonst nichts. Als sei es eine Selbstverständlichkeit, dass sie ihre Kabine verließ.

In der linken Hand hielt sie eine Flasche, die sie ansetzte und trank. Ein roter Tropfen rann übers Kinn und fiel auf den Brustteil der Nachtlicht-Rüstung, die sie immer noch trug - natürlich. Seit Jahrhunderten oder Jahrtausenden hatte sie sie nicht mehr abgelegt.

Dieses Machtinstrument, das vor Ewigkeiten eigens für sie entwickelt worden war, bildete geradezu einen eigenen Körperteil der Generalin. Zweifellos verdankte sie der Rüstung ihre extreme Langlebigkeit. Kantiran fragte sich, ob ein Ablegen Kamukos Tod nach sich ziehen würde.

Vielleicht hätte sie sogar die kompletten Jahrmillionen seit ihrer Geburt überlebt, wenn sie beim Kontextsprung der JULES VERNE nicht annähernd bis in die Gegenwart mitgerissen worden wäre. So jedoch hatte sie nur einige Jahrtausende subjektiver Lebenszeit hinter sich gebracht.

Eine Zeitspanne, die sie gebrochen hatte, ebenso wie die Tatsache, dass sie schon zweimal im Kampf gegen Negasphären eine Fehlentscheidung getroffen hatte und sich deswegen für den Tod zweier Superintelligenzen verantwortlich fühlte.

Deshalb hatte sie sich im System der Friedensfahrer aus der Öffentlichkeit zurückgezogen. Doch obwohl sie nie wieder auf der kosmischen Bühne hatte stehen wollen, befand sie sich nun in Hangay, wo die Entscheidung im Kampf gegen eine dritte Negasphäre dicht bevorstand. Kantirans Überzeugung nach trug die Nachtlicht-Rüstung daran die Schuld, dass Kamuko entdeckt worden war - dieses Machtinstrument kosmokratischer Fertigung drängte danach, seinen Existenzzweck erfüllen zu können. Die Rüstung wollte kämpfen, wollte, dass ihre Trägerin sie einsetzte, damit sie tun konnte, wozu sie einst geschaffen worden war.

Sein Vater hatte ihm erzählt, dass es ihm bisweilen bei solchen Produkten kosmokratischer Ultra-Hightech so vorkam, als entwickelten sie einen eigenen Willen oder gar ein eigenes Bewusstsein.

»Generalin!« Kantiran erhob sich und wies auf seinen Sessel. Terranische Höflichkeitsfloskeln, dachte er. Offenbar waren sie ihm in Fleisch und Blut übergegangen.

»Ich ziehe es vor zu stehen.« Kamukos Stimme klang brüchig und leise. »Ich fühle, dass das Vibra-Psi erloschen ist. Eine gute Entwicklung.«

»Der dritte Kosmische Messenger, der bislang außerhalb stand, weil er nicht durch den Kernwall dringen konnte, ist durch ... «

»Das ist nicht meine Sache, Patron«, unterbrach die Generalin. »Ich habe mich entschieden, nicht in den Kampf einzugreifen, mehr noch, ich habe es mir geschworen. Nichts und niemand kann mich dazu bringen, diesen Schwur zu brechen. Die Vergangenheit hat gezeigt, welche Folgen es nach sich zieht, wenn ich versuche, eine Aufgabe von kosmischer Größe zu erfüllen.«

»Du trägst die Rüstung, Generalin.«

»Die Zeit, in der ich Generalin war, ist lange vorbei. Länger, als du dir auch nur vorstellen kannst. Wenn ich überhaupt noch etwas bin, dann die Gründermutter der Friedensfahrer.«

»Eine Gründermutter, die Frieden postuliert, aber die Nachtlicht-Rüstung trägt, die für den Kampf ... «

»Sei still, Kantiran!« Cosmuel stand in der noch immer geöffneten Tür. »Oder glaubst du, Kamuko hätte vergessen, dass sie die Rüstung trägt?«

Kamukos Fingerspitzen strichen über das hellblaue Etui des Vektor-Helms, das an ihrem Gürtel hing. Gerade der Helm war Teil ihres Schwurs - sie würde ihn nie wieder aufziehen, um mit seiner Hilfe in den Hyperraum zu blicken und sich auch unter den widrigsten Bedingungen einer Negasphäre orientieren zu können. Ihren Erzählungen nach drängte der Helm sie seit Ewigkeiten dazu, ihn aus dem Etui zu nehmen. Sie beschrieb dieses Verlangen als wispernde, wesenlose Stimme in ihren Gedanken, als inneren Zwang, gegen den sie ankämpfte, weil die Rüstung komplett sein wollte.

Doch Kantiran gab sich keinen Illusionen hin. Kamuko widerstand diesem Drang seit Jahrhunderten und würde ihm wohl auch in diesen Tagen nicht nachgeben.

»Ich bin nicht etwa gekommen, um euch mitzuteilen, dass ich in den Kampf ziehe«, sagte die Aeganerin. »Meine Entscheidung steht und wird sich nicht ändern. Ganz im Gegenteil. Damals bei der Negasphäre von Tare-Scharm gelang die Retroversion auch ohne mich. Auch die Negasphäre des Herrn der Elemente ist durch die Rückführung von TRIICLE-9 ausgelöscht worden.«

»In Tare-Scharm starb ARCHETIM, und das LICHT VON AHN hat im Kampf gegen das Pseudo-Nukleotid Aqaho TRIICLE sein ... «

»Kantiran«, zischte Cosmuel. Erschrocken hielt er inne - erschrocken über Cosmuels Schärfe und über seine eigene psychische Brutalität. Den letzten Satz hatte er aus reiner Wut und Aggression gesprochen, um Kamuko herauszufordern und zu verletzen, weil er ihre Weigerung nicht akzeptieren wollte.

Was hatte Cosmuel ihm schließlich vor wenigen Minuten noch in Erinnerung gerufen? Das Universum war nicht notgedrungen ein schöner Ort, an dem sich alle wohlfühlten ... Es galt, Entscheidungen zu treffen, die die Umstände forderten und erzwangen.

Wenn sein Leben in gewissen Grenzen also fremdbestimmt wurde, galt das nicht auch für Kamuko? Musste sie nicht tun, was notwendig war, ob es ihr gefiel oder nicht? Hatte sie nicht die Pflicht dazu? Andererseits hatte sie wohl bereits weit mehr geleistet, als Kantiran trotz seiner kosmischen Bestimmung wahrscheinlich jemals leisten würde. Sie hatte entscheidende Schlachten geschlagen, war eine Auserwählte zweier Superintelligenzen gewesen, hatte deren Heimstätten betreten und deren Antlitz geschaut ... Nur sein eigener Vater schien mit mehr und unterschiedlicheren höheren Wesenheiten direkten Kontakt gehabt zu haben.

Wie konnte er sich anmaßen, ihr zu diktieren, wie sie zu fühlen und welche Entscheidungen sie zu treffen hatte?

»Es tut mir leid«, sagte er. »Ich weiß, dass du ... «

»Den Tod der Superintelligenzen vergesse ich an keinem einzigen Tag meines Lebens.« Kamukos Gestalt richtete sich auf, und ihre Augen leuchteten noch intensiver hellgrün als zuvor. Es war, als kehre ursprüngliches, kraftvolles Leben für einen Augenblick in den ausgemergelten Körper zurück, als weiche die Krankheit vor der wilden, inneren Entschlossenheit und der Intensität ihrer Gefühle.

»Hörst du, Patron? An keinem einzigen Tag!«

Cosmuel stellte sich neben sie.

»Niemand muss mir sagen, dass aus der Macht, die mir die Nachtlicht-Rüstung verleiht, Verantwortung erwächst«, ergänzte Kamuko. »Dennoch werde ich meinen Schwur nicht brechen. Noch einmal - ich habe gelernt, welche Folgen mein Versagen nach sich zieht, und ich würde wieder versagen. Wer würde dieses Mal sterben? Vielleicht keine Superintelligenz, aber eine höhere Wesenheit, der Nukleus der Monochrom-Mutanten. Außerdem sind auf diesem Schlachtfeld Günstlinge einer Superintelligenz anwesend, die Vitalenergiespender tragen. Da sind sie wieder, das große kosmische Umfeld und die weitreichenden Folgen meines Handelns. Nein, Patron ... ich weiß, was ich zu tun habe.«

Kantiran musterte die beiden Frauen, die auf völlig unterschiedliche Weise eine wichtige Rolle in seinem Leben spielten. Cosmuel als die Frau, die er liebte - Kamuko als die Gründerin des Geheimbunds der Friedensfahrer, der zu seinem Schicksal geworden war.

Cosmuel, die Halbcyno, schlank und hoch aufgerichtet, die weißblonden Haare zu einem Zopf über dem linken Ohr gebunden. Ihr Körper war jung und athletisch, die Gesichtshaut hell, beinahe blass. Die Aeganerin Kamuko hingegen war längst wieder in sich zusammengesackt, krank und hinfällig, mit mahagonifarbener Haut, zerfurchter Stirn und ausgemergelt flachem Kinn.

Äußerlich könnten zwei Humanoide kaum unterschiedlicher sein, doch die grünen Augen hatten sie gemeinsam. Cosmuels Iriden waren einen Tick dunkler, aber über die Grenzen ihrer Völker hinweg ähnelten sie sich, spiegelten den Hauch des Kosmischen.

»Das Vibra-Psi ist erloschen«, fuhr Kamuko fort. »Es ist, wie es schon immer war, schon vor Jahrmillionen - die Dinge fügen sich auch ohne meine Mitarbeit. Das Universum benötigt mich nicht. Wie könnte ich auch etwas anderes annehmen? Ich bin entbehrlich, ganz egal, ob die Kosmokraten mir das hier zugedacht haben.«

Sie schlug gegen die Beinschienen der Nachtlicht-Rüstung.

»Aber ich bin kein Instrument, sondern ein Individuum. Ihr seid Friedensfahrer, seid meine Schöpfung. Als ich den Geheimbund gründete, sah ich die ersten Mitglieder als meine Kinder an, als mein Vermächtnis an das Universum, meinen Beitrag zur Entwicklung des Lebens an sich. Habt ihr nicht gelernt, dass ihr Individuen seid und Entscheidungen treffen müsst, für die nur ihr selbst verantwortlich seid? Die Dinge um die Negasphäre fügen sich auch ohne mich. Das Erlöschen des Vibra-Psi beweist es.«

Kantiran lauschte den Worten, die sie in andächtigem Tonfall vorbrachte. Er wusste, warum sie diese Rede hielt. Sie versuchte, sich selbst davon zu überzeugen, dass durch die aktuelle Entwicklung der gewaltige moralische Druck von ihr genommen worden war.

Es gab keine Argumente, die Kantiran oder sonst jemand ins Spiel bringen konnte. Kamuko wusste bereits alles. Vielleicht sogar besser als er selbst.

Ihr  war  klar,   welche  Bedeutung GLOIN TRAITOR, den Kosmischen Messengern und TRAITOR als gesamtem endlosem Heerwurm der Chaosmächte zukam. Sie wusste um den Nukleus, um Perry Rhodan, um CHEOS-TAI.

Der GESETZ-Geber hatte schon vor Jahrmillionen in Kamukos Leben eine Rolle gespielt, ja selbst auf Kantirans Vater war sie damals getroffen. Sie hatte sogar die Zellaktivatoren ins Spiel gebracht und über sie die Superintelligenz ES, die eine Verbindung zu den höheren Ordnungsmächten darstellte, an die Kantiran in diesem Zusammenhang niemals gedacht hatte.

Noch immer war die Gründermutter nicht am Ende ihrer Ausführungen angelangt. »Die Nachtlicht-Rüstung bedrängt mich stärker als in den letzten Jahrhunderten. Der Vektor-Helm wispert wieder lauter in meinen Gedanken, aber ich würde ihn eher von mir reißen und ins Vakuum schleudern, als ihn anzulegen.«

Nach diesen Worten breitete sich Stille aus.

»Damit ist alles gesagt«, meinte Kantiran schließlich. »Ich danke dir, dass du dich dennoch meiner Entscheidung nicht in den Weg gestellt hast, die Friedensfahrer in den Krieg zu führen.«

Kamuko wandte sich um und ging gebeugt dem Ausgang entgegen.

»Vielleicht«, sagte sie leise, »leisten meine Kinder den Beitrag, den ich nicht leisten kann. Und vielleicht ... «

Sie blieb stehen. »... gehe ich mit ihnen unter.«

Dann, kaum hörbar, fügte sie ein letztes Wort hinzu: »Endlich.«

Noch ehe sie die Zentrale verließ, zuckte sie plötzlich zusammen.

Auch Kantiran durchfuhr eine Welle von Unruhe und Übelkeit.

Cosmuel sog lautstark die Luft ein, wankte und hielt sich an der Rückenlehne des Sessels fest.

Niemand der drei sprach ein Wort. Es war nicht nötig. Sie hatten sich offenbar zu früh gefreut.

Das Vibra-Psi war zurückgekehrt.

 

4.

Ca-Her-L'ron: Wasserblau

Das Vibra-Psi war zurückgekehrt.

In Ca-Her-L'ron meldete sich das schlechte Gewissen. Dennoch konnte sie nicht anders. Sie war nicht einfach nur erleichtert - sie freute sich!

Endlich gab es Linderung. Wie sehr hatte sie das Vertraute, Alltägliche ... das Normale vermisst, das ihr Körper nun einmal benötigte, um funktionieren zu können. Konnte sie denn etwas dafür, dass es nicht nur ihrer Mitpilotin Nar-Yan-N'ik, sondern auch beinahe jedem anderen in der Allianz schlechter ging? Schließlich hatte sie weder zur Rückkehr des Vibra-Psi beigetragen, noch hätte sie es getan, wenn es ihr möglich gewesen wäre.

Natürlich nicht.

Unter keinen Umständen!

Was wusste sie schon, welche Vorgänge diese kosmologisch bedeutsamen Vorgänge beeinflussten? Es musste wohl mit GLOIN TRAITOR zusammenhängen - aber all die Jahre der Ausbildung hatten Ca-Her-L'ron nicht auf das vorbereiten können, was sie nun erleben musste. Wahrscheinlich wusste niemand, was in Hangays Zentrum eigentlich vorging.

Die Kartanin wanderte durch die Korridore der JOHSAB in Richtung von Nar-Yan-N'iks Kabine. Über den Wänden wucherten Schlingpflanzen mit düsterblauen Blättern. Teilweise lag kein Zentimeter des eigentlichen Materials mehr frei. Auch das erinnerte den Wörrianer an seine Heimat, wie er in endlosen Monologen erklärt hatte.

Sollte dies alles jemals ein Ende finden, würde Ca-Her-L'ron den Friedensfahrer vielleicht nach den Koordinaten fragen. Wieso nicht? Zweifellos war es das Beste, dies alles hinter sich zu lassen und irgendwo, irgendwie neu anzufangen. Das Problem des fehlenden Vibra-Psi würde sich in Hangay genauso stellen wie überall sonst, falls es gelang, die Negasphäre durch eine Retroversion auszuschalten - und falls nicht, würde sie sowieso nirgendwo mehr hingehen. Ruhe in Frieden, Ca-Her-L'ron, du hast deine Schuldigkeit getan.

Zum Glück war die OREON-Kapsel kein großes Schiff. Man konnte rasch von einem Ende zum anderen gelangen. Bei einem tropfenförmigen Flugkörper mit dem größten Durchmesser von 22 Metern und einer Höhe von gerade einmal 48 Metern konnte wahrlich kein Weg weit sein.

Andererseits hieß das auch, dass man niemandem effektiv aus dem Weg gehen konnte.

Auch nicht dieser Blechkiste von Medoroboter. »Es wird Zeit für eine neue Injektion«, schnarrte die mechanische Stimme.

»Später, Grind.«

»Grind?«

»Ruft dich der Wörrianer nicht immer so?«

Der Roboter fuhr vollkommen lautlos einen Greifarm aus. »Grind ist die wörrianische Bezeichnung eines Berges aus verwesendem biologischem Abfall. Ich wüsste nicht, warum er mich so nennen sollte.«

Ca-Her-L'ron beugte sich zu dem Roboter, zeigte ihm die Zähne und fauchte: »Ich benötige keine Injektion. Es geht mir gut.«

»Noch. Dank deiner ... Mutation hast du einen Aufschwung bekommen, weil dein Körper weniger störende und schmerzhafte Impulse verarbeiten muss. Das ändert jedoch nichts daran, dass dein Arm aus einer einzigen großen Brandwunde besteht. Ohne Medikamente wirst du schon bald nicht mehr in der Lage sein, auch nur einen einzigen klaren Gedanken zu fassen.«

Sie hörte nicht weiter zu. Gleich zu Anfang des Redeschwalls war ihr etwas bitter aufgestoßen. »Wieso hast du gezögert, bevor du das Wort Mutation ausgesprochen hast? Glaubst du mir etwa nicht?«

Aus dem stumpfen Ende des Greifarms fuhr eine Injektionsdüse aus. »Ich bin eine Maschine ohne Emotiokomponente. Du darfst von mir keine Aussagen über Glaubensfragen erwarten. Ich kann dir nur sagen, dass ich keine körperlichen Merkmale oder Ursachen feststellen konnte, die für eine derartige Mutation sprechen.«

Ca-Her-L'ron fuhr die Krallen aus. Am liebsten hätte sie diesen Roboter gepackt und an der von Schlingpflanzen bedeckten Wand zerschmettert.

»Allerdings«, fügte er hinzu, »gibt es auch keinerlei Beweise, die dagegen sprechen. Wenn du mir erlauben würdest, eine aktuelle Scanreihe durchzuführen, könnten die Ergebnisse durchaus ... «

»Ich benötige keine Beweise! Es geht mir besser als zuvor, das genügt. Für mich ist das ein ausreichend großer Beweis.«

»Sind deine Kopfschmerzen verschwunden?«

Was bildete sich dieser Blechhaufen eigentlich ein? Schuldete sie ihm vielleicht Rechenschaft? Er teilte die penetrante Art so manchen Medikers, den sie im Laufe ihrer Ausbildungsjahre kennengelernt hatte. Wahrscheinlich hatte er seine grundlegende Programmierung von einem arroganten Widerling erhalten, der glaubte, über das Leben seiner Patienten bestimmen zu können, nur weil er ihre Körper vermeintlich besser kannte als sie selbst.

Der Greifarm kam näher. Die Karta-nin ließ zu, dass der Roboter ihr die Injektion verabreichte. In der Tat konnte sie die Verbrennungen an ihrem Arm nicht leugnen. Niemand sollte ihr vorwerfen können, unvernünftig zu sein.

Sie befahl dem Roboter, sie zu ihrer Mitpilotin zu begleiten. »Nar-Yan-N'ik benötigt deine Hilfe wohl dringender als ich. Wer weiß, wie sehr ihr das Vibra-Psi nach der kurzen Phase der Erholung zusetzt.«

Wenig später betätigte sie vor der Kabinentür das Anmelde-Signal.

Es erfolgte keine Reaktion.

Sie wiederholte es, lauschte dabei ganz genau. Nichts zu hören. Vielleicht hatte ihre Kollegin das Signal auf rein optische Wirkung gestellt. Oder es war ausgefallen. Immerhin war so einiges an Bord der JOHSAB defekt. Sie rief laut Nar-Yan-N'iks Namen, doch wieder öffnete niemand.

»Ihr ist etwas zugestoßen!« Ca-Her-L'ron wandte sich an den Bordrechner

der OREON-Kapsel. »Ein Notfall! Öffne sofort die Kabinentür!«

»Das kannst du nicht wissen«, wandte der Medoroboter ein. »Vielleicht möchte sie lediglich nicht gestört werden. Du kannst ihre Privatsphäre nicht ohne dringenden Grund ... «

»Verschwinde, Grind!«, fuhr sie den Robot an.

»Ich sagte dir schon einmal, dass ich nicht ... «

»Für mich heißt du ab sofort Grind.« Damit war das Thema für sie erledigt. Mit veränderter Tonlage fuhr sie fort: »Ich wiederhole: ein medizinischer Notfall. Sofort die Tür öffnen!«

In der nächsten Sekunde zischte es, und sie konnte in die Kabine ihrer Mit-pilotin blicken. Sie war leer. Ob Nar-Yan-N'ik nur in die Zentrale gegangen war? Vielleicht hatte sie tatsächlich überreagiert. Vor Grind würde sie das allerdings ganz gewiss nicht zugeben.

Sie trat ein, um in jeden Winkel des Raumes sehen zu können. Möglicherweise lag die Bewohnerin verkrümmt in einer Ecke, schwer verletzt und ...

... und mit brennendem Schutzanzug.

... und weit aufgerissenen Augen.

Der Medorobot folgte ihr in die Kabine.

Im selben Moment torkelte Nar-Yan-N'ik aus der kleinen Hygienezelle. Ihr Gesichtsfell war verschmiert. Sie wischte sich zitternd über den Mund. »Das Vibra-Psi ist zurück. Es hat mich härter getroffen als zuvor. So schlimm war es die ganze Zeit nicht. Vielleicht weil ich dachte, es sei vorbei. Ich ... ich kann es mir selbst nicht erklären. Allerdings habe ich mich auch fürchterlich aufgeregt, du kennst mich ja. Mein Magen verträgt das einfach nicht und hat rebelliert. Aber sag mir, wie fühlst du dich? Besser?«

Ca-Her-L'ron dachte kurz darüber nach, wie sie ihren Zustand beschreiben sollte.

»Ich fühle mich wasserblau«, meinte sie dann.

Ihre Mitpilotin sah sie fragend an, drehte sich plötzlich hektisch um und verschwand noch einmal in der Hygienezelle.

»Siehst du, es ist gut, dass ich dich mitgenommen habe, Grind.«

Ca-Her-L'ron erhielt keine Antwort. Verblüfft drehte sie sich um.

Eben hatte der Medoroboter doch noch neben ihr gestanden - wie konnte das sein? Die Kabine ringsum war völlig leer.

*

 

»Was hast du damit gemeint?«, fragte Nar-Yan-N'ik später. »Womit?«

»Dass du dich wasserblau fühlst.«

Sie atmete den beißenden Gestank von Erbrochenem.

»Mir fiel kein besseres Wort ein. Es ist nicht gerade so, dass es mir völlig gut geht - diese elenden Kopfschmerzen wollen nicht völlig verschwinden. Manche Geräusche machen mich verrückt, nicht wenn sie besonders laut sind, aber wenn sie zischen wie ... «

Wie verpuffende Energie, die weiß lodernde Flammen durch die Zentrale einer OREON-Kapsel und auf meinen desaktivierten Schutzanzug schicken.

»... wie ein frischer Ardustaar-Wein.«

Nar-Yan-N'ik blickte sie fragend an. »Ich verstehe nicht, worauf du hinauswillst.«

»Mein Zustand ist etwa der, wenn du mörderischen Durst, aber nur wenig Wasser zu trinken hast. Es hilft, aber es lindert nicht völlig diese furchtbar trockene Kehle. Genauso fühle ich mich. Als sei da etwas Wasser, aber nicht genug.«

Ihre Mitpilotin deutete auf einen der beiden Sessel, den sie in ihrer Kabine hatte ausformen lassen. »Noch mehr Vibra-Psi wäre keine gute Idee.«

»Darum geht es auch nicht. Da ist noch mehr.«

»Dein Arm.«

»Nicht nur. Ist dir in letzten Zeit irgendetwas Seltsames aufgefallen?«

»Du meinst, außer dass ich immer noch gewürgt habe, als mein Magen längst leer war?«

Ca-Her-L'ron verzog angeekelt das Gesicht und fügte geschmacklos zu der Liste der Eigenschaften hinzu, die sie an Nar-Yan-N'ik missbilligte. Ganz oben, direkt neben macht Fehler in Krisensituationen.

Nach dieser geistreichen Bemerkung schwiegen sie, bis wenig später der Bordrechner meldete, dass der Friedensfahrer zurückgekehrt war.

Die beiden Kartanin gingen los, um den Wörrianer zu begrüßen.

Er erwartete sie, auf sein drittes Bein gelehnt, das seinen Rücken stützte. Wie immer kauten seine Zähne auf Körnern, die er sich unablässig in den winzigen Mund stopfte. »Ich habe die Besprechung abgebrochen. Wir werden sowieso keine neuen Ideen entwickeln. Ich fühle mich nicht wohl.«

»Du ... bist krank?«, fragte Ca-Her-L'ron.

»Kopfschmerzen«, antwortete er kurz angebunden. »Sie machen mich noch verrückt. Kein Medoroboter konnte etwas für mich tun.«

Ausgerechnet Kopfschmerzen?

Der Wörrianer entschuldigte sich und zog sich in seine Kabine zurück. »Bitte stört mich nicht, solange es keinen triftigen Grund gibt«, sagte er zum Abschluss. »Fühlt euch weiterhin als meine Gäste.«

Das war der Moment, in dem Ca-Her-L'ron endgültig misstrauisch wurde.

Die Medikamente, die ihren schrecklich verbrannten Arm betäubten, lösten ihre Kopfschmerzen nicht. Dem Wörrianer ging es nicht anders. Nar-Yan-N'ik wurde von dem Vibra-Psi stärker gebeutelt als je zuvor.

Der Medoroboter verschwand von einem Augenblick auf den anderen.

Auf der JOHSAB ging irgendetwas vor. Ca-Her-L'ron stand wie erstarrt.

 

5.

Kantiran: Dunkel wie der Tod

Generalin Kamuko stand wie erstarrt. Ein Zittern durchlief ihre gebeugte Gestalt.

Kantiran starrte auf ihren Rücken. Das Wiedererwachen des Vibra-Psi ließ alles, was Kamuko in den letzten Minuten gesagt hatte, hinfällig werden. Ob sie zurückkehren und sich eine neue Ausrede vor sich selbst zurechtlegen würde?

Die Gründermutter drehte sich nicht einmal um, als sie sagte: »Das Vibra-Psi hat nicht seine alte Stärke, aber es ist unverkennbar.   Das   bedeutet,   dass GLOIN TRAITOR seine Arbeit wieder aufgenommen hat.«

Sie verließ mit schlurfenden Schritten die Zentrale.

Kantiran sah keinen Sinn darin, ihr nachzueilen. Was hätte es schon gebracht, sie zur Rede zu stellen? Kamuko war die Letzte, die sich diese Entwicklung gewünscht hatte.

Mit Cosmuel Kain blieb er in der Zentrale der THEREME zurück. Er schaute

seiner Partnerin in die Augen. Darin lag eine Qual, wie sie nicht nur vom Vibra-Psi allein bewirkt werden konnte. Wahrscheinlich stellte sie genau dieselben Überlegungen an wie er.

Sie spielte mit den Spitzen ihrer Stirnhaare, wickelte sie um die Finger, wie sie es immer tat, wenn sie nervös war. »Nun rächt es sich, dass es uns nicht gelungen ist, der Nadel des Chaos den Vernichtungsschlag zu versetzen.«

»Was hätten wir tun sollen, als sich die Schlacht zu unseren Ungunsten entwickelte? Weiter wie dumme Selbstmörder gegen GLOIN TRAITOR anrennen?

Die Angriffsflotte war zum Scheitern verurteilt!«

Sie legte die Hand an seine Wange. Zwischen Zeige- und Mittelfinger hing eines ihrer Haare und kitzelte ihn an der Nase. »Wenn dein Vater nicht den Rückzug befohlen hätte, wären wir jetzt alle tot. Meine Worte waren kein Vorwurf gegen ihn. Ganz im Gegenteil. Er hat richtig gehandelt.«

Kantiran genoss es, als ihre Fingerspitzen seinen Nacken massierten. »Manchmal muss ein Heerführer seine Soldaten in den Tod schicken, hast du mir vorhin gesagt. Und manchmal muss er ihnen das Leben retten, indem er eine Mission abbricht. Egal, welche Folgen es nach sich zieht. Aber wir dürfen nicht denselben Fehler begehen wie Kamuko! Wir müssen mit allem, was uns zur Verfügung steht, zu einer neuen Attacke starten.«

Noch ehe Cosmuel eine Antwort geben konnte, ertönte die Stimme des Bordrechners. »Du batest mich, darauf hinzuweisen, sobald CHEOS-TAI zurückkehrt. Soeben habe ich den GESETZ-Geber geortet. Er befindet sich im Anflug auf Rendezvous-Gamma.«

»Dann werden wir wohl bald erfahren«, orakelte Cosmuel, »ob Vater und Sohn derselben Meinung sind.«

*

 

Er sieht müde aus, dachte Kantiran. Gar nicht so, wie man sich den legendären Helden Perry Rhodan vorstellte, der Kosmonukleotide durchflogen und die Brücke der Unendlichkeit beschritten hatte. Wahrscheinlich ließ er diese Schwäche nur erkennen, weil er genau wusste, dass außer seinem Sohn niemand das Gespräch verfolgen konnte.

»Ich freue mich, dass du sicher zurückgekehrt bist. Die Fernortung hat extreme Hyperstürme angezeigt.«

»Extrem ist gar kein Ausdruck«, sagte Rhodan gedehnt. Die dunkelblonden Haare standen wirr über der Stirn. »Das Auftauchen des dritten Kosmischen Messengers wirbelt im Kernbereich alles noch einmal kräftig durcheinander.«

Kantiran scheiterte kläglich an einem aufmunternden Lächeln. »Ich fand es vorher schon nicht gerade gemütlich bei dem großen Schwarzen Loch und seinen kleinen Brüdern.«

»Unsere Feinde machen Ernst, Kantiran. Der Kernwall ist gefallen, der Messenger schafft auf übergeordneter Ebene Ordnung im chaotisch pervertierten Raum der Proto-Negasphäre, irgendetwas hat die Nadel des Chaos vorübergehend lahmgelegt. Jedem Einzelnen in GLOIN TRAITOR muss klar sein, dass eine Entscheidung bevorsteht.«

»Und genau diese Entscheidung müssen wir erzwingen.«

Rhodan nickte, gerade in dem Moment, als die Bildübertragung flimmerte und für einen kaum wahrnehmbaren Moment ausfiel. Die Auswirkungen des Geschehens im Umfeld des zerstörten Kernwalls waren bis nach Rendezvous-Gamma spürbar. Einfache Raumschiffstechnologie auf einem vergleichsweise primitiven Niveau hätte in diesem Umfeld längst versagt; die OREON-Kapseln widerstanden allerdings. Noch.

Kantiran saß nach wie vor in der Zentrale seiner THEREME; Rhodan meldete

sich von Bord der JULES VERNE, die noch immer in einem der Hangars CHEOS-TAIS lag.

»Ich sehe es genau wie du«, sagte der Zellaktivatorträger. »Wir müssen ein zweites Mal Richtung GLOIN TRAITOR vorstoßen, solange die Nadel des Chaos noch nicht voll einsatzbereit ist. Zweifellos laufen dort Reparaturarbeiten. Wir müssen zuschlagen, solange unser schlimmster Feind noch seine Wunden leckt.«

Er wusste genau, wovon sein Vater sprach.

»KOLTOROC.«

Die Gegenwart der negativen Superintelligenz, die als Chaopressor einer der obersten Heerführer der Terminalen Kolonne TRAITOR war, hing wie eine düstere Drohung über allem.

»Wenn er sich erst von seiner Verwundung erholt hat und erneut aktiv in Hangay wird, sind wir verloren«, prognostizierte Rhodan. »Ich habe allen Einheiten befohlen, sich für einen baldigen Aufbruch  bereit  zu  machen.

CHEOS-TAI und die JULES VERNE stehen ohnehin bereit, die SZ-1 und -2 haben ebenso Klarmeldungen gegeben wie die RICHARD BURTON, die ARAMIS und unsere drei Ultra-Schlachtschiffe. Wenn wir nur das SOL-Mittelteil und Atlan bei uns hätten! Aber niemand hat etwas von ihnen gehört.« Bei dem letzten Wort verhärteten sich Rhodans Gesichtszüge. Die Zähne mahlten kurz aufeinander.

Die ARAMIS war eine der drei LFT-BOXEN, die zu den drei Musketieren des Hangay-Geschwaders gehört hatte - ihre Partnerschiffe, die PORTHOS und die ATHOS, existierten nicht mehr; sie waren Opfer des Kampfes gegen die Negasphäre.

»Ich informiere sämtliche Friedensfahrer«, versicherte Kantiran. »Wir werden dir folgen.«

»Das Einsatzgeschwader ARCHE-TIM wird noch etwas mehr als eine Stunde benötigen. Genügt dir diese Zeitspanne?«

Wieder versuchte es Kantiran mit einem Lächeln. Seiner Selbsteinschätzung nach gelang es diesmal merklich besser. »Allzeit bereit. Wir dürfen nicht länger zögern. Vielleicht hätten wir die Zeit ohne Vibra-Psi besser nutzen müssen.«

Rhodan schüttelte den Kopf. »Wir alle hatten diese Ruhepause bitter nötig. Ich selbst genauso. Ich hoffe, du hast sie gut genutzt.«

»Gib mir noch eine Woche, und ich werde sie komplett verschlafen.«

Nun war es sein Vater, der lächelte. »Ich übermittle dir Messwerte aus dem inneren   Gebiet   der  Kernzone,   die CHEOS-TAI gesammelt hat. Sie dürften um einiges exakter sein als eure Fernortungen.«

»Wie beurteilst du die Lage?«

»Obwohl das Vibra-Psi erwacht ist und GLOIN TRAITOR wieder arbeitet, herrschen extreme hyperphysikalische Turbulenzen vor. Der dritte Messenger geht mit aller Macht gegen die vorherrschende Chaosphysik vor. Das verstärkt das Chaos noch weiter. Einzelne Bereiche sind in den Normalzustand zurückgekehrt. Allerdings toben dort Hyperstürme, die ein geordnetes Navigieren oder Orientieren unmöglich machen. Unfassbare Gewalten toben sich dort aus, elementare Prinzipien kämpfen gegeneinander - oder, um es einfacher zu formulieren, wir werden Schwierigkeiten haben, GLOIN TRAITOR auch nur zu finden.«

»Ist die Station denn nicht mehr in der Akkretionsscheibe des Schwarzen Lochs im Hyperraum verankert?«, wandte Kantiran ein.

»Athaniyyon ist groß. Umso größer, wenn du sprichwörtlich die Hand vor Augen nicht siehst. Dennoch bleibt uns keine Wahl. Unser einziger Vorteil ist, dass die Turbulenzen auch die Schlachtschiffe der Terminalen Kolonne behindern. Insofern sind die Voraussetzungen für einen zweiten Angriff deutlich besser.«

Kantiran hob die Hand, streckte sie dem Hologramm seines Vaters entgegen, als wolle er ihn berühren. »Und jenseits all dieser Daten und Fakten? Was sagst du persönlich? Gibt es deiner Erfahrung nach eine Chance, GLOIN TRAITOR zu besiegen?«

Perry Rhodan zögerte mit der Antwort keine Sekunde. »Wir müssen siegen, Kantiran. Wir müssen ganz einfach.«

*

 

Kantirans Fingerspitzen trommelten auf dem schmalen Tisch, den der Bordrechner in der Zentrale projizierte. Cosmuel rollte ein leeres Glas auf ihm hin und her. Eine ebenso unsinnige Handlung wie seine. Sie waren nervös, und das gefiel ihm gar nicht.

»Hast du noch etwas von Kamuko gehört?«, fragte Cosmuel.

Er schüttelte den Kopf. »Ihr ist der Flug wohl zu ungemütlich.«

Die Reise über zwanzig Lichtjahre zum ehemaligen Kernwall schien für OREON-Kapseln ein Katzensprung zu sein - unter den hyperphysikalischen Umständen zog sie sich dennoch über viele Stunden.

Ständig musste die vereinte Angriffsflotte zu Orientierungsmanövern stoppen. Das fünfdimensionale Chaos, von dem sein Vater gesprochen hatte, erwies sich als noch größer, als Kantiran angenommen hatte. Tryortan-Schlünde rissen auf und zwangen die Flotte zu Umwegen, weil eine Materialisation in ihrem unmittelbaren Umfeld zu gefährlich erschien. Singularitäten bildeten sich scheinbar im Minutentakt und lösten sich wieder auf.

Der Funkverkehr zwischen den einzelnen Einheiten war ein reines Glücksspiel. Oft kam er gar nicht zustande, dann wiederum riss er mitten in einer Verbindung ab. Genaue Marschrouten und Richtlinien zur neuen Kursfindung lagen allerdings allen Einheiten vor und würden sie immer wieder zusammenfinden lassen.

Die Fähigkeiten der Kartanin-Pilotinnen der Vibra-Staffel wurden aufs Äußerste gefordert. Die Mutation, die ihnen erlaubte, im Raum einer Proto-Negasphäre zu manövrieren, nutzte ihnen nur noch sehr eingeschränkt. Der Widerstreit zwischen Normal- und Chaosphysik schuf einmalige Bedingungen im Kernbereich der Galaxis Hangay.

Min-Kan-F'irn und Tsar-Sin-K'yon boten ein Bild höchster Konzentration. Keine sprach auch nur ein einziges Wort, während sie die THEREME II steuerten.

Die Orter der OREON-Kapsel liefen auf Hochtouren und lieferten Kantiran während der Orientierungsstopps wenigstens einen groben Gesamtüberblick.

Inzwischen hatten sie sich den äußeren Ausläufern Athaniyyons bis auf ein Lichtjahr genährt. In einer vergleichsweise winzigen Oase des Weltraums, in der gemäßigte Bedingungen herrschten, sammelten sich alle Einheiten.

Eine Traube der kleinen OREON-Kapseln umschwirrte die wenigen Schiffsgiganten und den noch ungleich größeren GESETZ-Geber, aus dem die JULES VERNE ausschleuste. An Bord befanden sich auch Perry Rhodan und Mondra Diamond.

CHEOSTAI blieb vor der eigentlichen Akkretionsscheibe zurück, um die Kolonnen-MASCHINEN und Dunklen Ermittler zu binden und aus dem Kampf zu nehmen. Damit büßte die Angriffsflotte zwar ihre stärkste Einheit ein, hielt sich jedoch zugleich den Rücken frei. Schon beim ersten Angriff auf die Nadel des Chaos hatte sich dieser Schachzug als wertvoll erwiesen.

An Bord der JULES VERNE übernahm Perry Rhodan den Oberbefehl über die Flotte.

Die Schlacht gegen GLOIN TRAITOR begann zum zweiten Mal.

Dieses Mal würde sie hoffentlich erfolgreicher enden als beim ersten Vorstoß.

*

 

Es grenzte an Selbstmord, ausgerechnet an diesem Ort mit Raumschiffen fliegen zu wollen. Mit der Technologie der Herren der Straßen wäre es leichter möglich gewesen, doch dieses humanoide Volk, das die Schwarzen Sternenstraßen betrieben und seine Schiffe auf die Umgebungsbedingungen von Schwarzen Löchern hin konzipiert hatte, gab es nicht mehr. Die Milchstraße, ihr selbst gewähltes Exil, war vor mehreren hundert Jahren auch ihr Grab geworden.

Kantiran schaute auf die Holo-Wiedergabe Athaniyyons - ein gigantisches, tödliches, wirbelndes Etwas, das ein Loch in die Wirklichkeit zu reißen schien. Für ihn war es ein Mahlstrom des Todes, der alles zermalmte und fraß, was wagte, sich ihm zu nähern. Ein Monster inmitten der tobenden Gewalten.

Athaniyyon bildete das Zentrum der Proto-Negasphäre Hangay. Der Ereignishorizont des Schwarzen Lochs durchmaß fast 100 Millionen Kilometer, was dem Abstand Sols zum Planeten Venus im heimischen Sonnensystem entsprach. Die reine Akkretionsscheibe erreichte die unfassbare Größe von 235 Millionen Kilometern - und irgendwo darin verbarg sich ihr Ziel: GLOIN TRAITOR, die Nadel des Chaos.

Bei diesem Anblick fühlte sich Kantiran als unbedeutender Teil einer gerade zu winzigen, völlig lächerlichen Angriffsflotte. Selbst CHEOS-TAI wäre nicht mehr als ein Staubkorn gewesen angesichts dieser Gewalten.

Rundum orteten die Sensoren der THEREME II eine Unzahl weiterer, kleinerer Schwarzer Löcher im engeren astronomischen Umfeld. Eine Gesamtauswertung der Daten während des letzten Angriffs hatte etliche tausend ergeben. Jedes einzelne genügte, um ganze Sonnensysteme in sich zu reißen und deren Substanz der eigenen Masse hinzuzufügen.

Inmitten dieses Chaos wirkte der dritte Kosmische Messenger im Sinn des Moralischen Kodes und kämpfte gegen die Entartung dieses kosmischen Bereichs zur Negasphäre an. Damit verstärkte er den Aufruhr der Naturgesetze noch weiter. Die im Messenger gespeicherten Informationen brachten normalen Raum zum Kampf gegen pervertierte Chaosphysik, führten die eigentlich vorgesehenen Entwicklungen wieder ein.

Hyperstürme tobten, n-dimensionale Gewalten zerrissen die Wirklichkeit.

GLOIN TRAITOR inmitten dieser Verhältnisse orten zu wollen war reine Utopie.

Allerdings zahlte sich aus, dass die Angreifer wussten, wo sich die Nadel des Chaos zuletzt befunden hatte und wo sie aller Wahrscheinlichkeit nach noch immer im Hyperraum verankert sein musste. Diesen Ort wiederum gezielt anzusteuern erwies sich als ebenso unmöglich, wie per Funk eine geordnete Attacke anzuleiten.

Die THEREME II fiel für einen Orientierungsstopp aus dem Hyperraum.

Sofort spielten die meisten Messinstrumente verrückt.

Cosmuel lächelte Kantiran schmerzlich an. »Wir sind ein wilder Haufen, weißt du das? Blätter, die inmitten eines Orkans über dem Meer treiben. Kaum zu glauben, dass wir zur Seite der Ordnungsmächte zählen.«

Kaum hatte sie das letzte Wort gesprochen, gellte Alarm durch die Zentrale.

»Traitanks!«, stieß Min-Kan-F'irn hervor. »Eine ganze Einheit! Acht ... nein, zehn.«

Sofort versuchte sich Kantiran einen Überblick zu verschaffen, doch sogar im unmittelbaren kosmischen Umfeld versagten die Ortersysteme. Er sah die Traitanks heranrasen - weit mehr als zehn leuchtende Punkte in den strategischen Holo-Bildern - und beobachtete verblüfft, wie die Kampfschiffe der Terminalen Kolonne an der THEREME II vorbeiflogen, scheinbar ohne sie auch nur wahrzunehmen. Und wenn doch, so schienen die Kommandanten keinen Grund zu sehen, sich um sie zu kümmern.

»Peilen sie andere Schiffe an?«

Niemand antwortete auf seine Frage. Die beiden Kartanin-Pilotinnen starrten verbissen auf ihre Anzeigen und versuchten, die THEREME II auf Kurs zu halten.

Den Grund für ihr Schweigen sah Kantiran vor sich; sie konnten keine Auskunft geben, denn die Orter lieferten nach wie vor keine verlässlichen Ergebnisse. Die Traitanks waren längst wieder zu weit entfernt. Nur wenige OREON-Kapseln flogen nah genug, um erfasst zu werden. Der Großteil befand sich im Hyperraum oder irgendwo viel zu weit entfernt in den chaotischen Gefilden ringsum.

Kantiran konnte nur darauf hoffen, dass am geplanten Sammelpunkt eine Zusammenkunft der gesamten Angriffsflotte gelang.

»Ein Kolonnen-Fort!« Tsar-Sin-K'yons Stimme klang alles andere als sachlich. Die Kartanin stand offenbar dicht davor, die Nerven und die nötige Professionalität zu verlieren. Kantiran hörte noch, wie ihre Mitpilotin etwas hinter vorgehaltener Hand zischte - offenbar ermahnte sie die Kartanin, ruhig zu bleiben.

Das Kolonnen-Fort jagte direkt auf ihre Position zu. Ein gigantischer Klotz, um einige Grad in sich gedreht. Kantiran musste nicht hinsehen, um das Ausmaß der Gefahr zu erkennen - er wusste auch so, was auf sie zukam. Eine riesige feindliche Station, die sechzehn mal elf mal neun Kilometer maß. Aus Tausenden gestapelten Kolonnen-Forts wie diesem bestand auch GLOIN TRAITOR; dieses eine genügte allerdings, um die THEREME und sämtliche OREON-Kapseln in der Nähe mit Leichtigkeit zu besiegen.

Den Angriff auf das Kolonnen-Fort zu befehlen hätte etwas davon, dass ein Terraner mit bloßen Händen versuchte, eine Space-Jet zu zerlegen.

»Fluchtmanöver!«, befahl Kantiran. »Sofort!«

In ihm stiegen Bilder auf, wie drüben beim Feind in diesen Sekunden die Waffen ausgerichtet und die lächerlich kleinen OREON-Kapseln ins Visier genommen wurden. Vielleicht befahl ein Dualer Kapitän genau jetzt die tödliche Salve.

Irgendetwas schmetterte in dem allgegenwärtigen Chaos gegen das Kolonnen-Fort. Kantiran hatte es nicht einmal auf den Ortern erkannt. Vielleicht war es nichts Stoffliches gewesen, sondern eine hyperenergetische Welle.

Das Fort zerbrach, kilometergroße Bruchstücke trudelten durchs All, glühten auf und verwehten. Funken trieben über das Orterbild und erloschen. Nichts blieb von dem gewaltigen Gebilde.

Kantiran atmete erleichtert auf, doch zu einem echten Triumph fehlte der Anlass. Genau dasselbe konnte jederzeit mit der THEREME II, mit den OREON-Kapseln seiner Freunde und Mitstreiter, sogar mit den gewaltigen Kampfschiffen wie der JULES VERNE oder der RICHARD BURTON geschehen.

Nur die Nadel des Chaos stand sichtlich unbeschadet inmitten der Akkretionsscheibe des Schwarzen Lochs, mit beiden Enden im Hyperraum verankert. Genau im Auge des Orkans.

Die THEREME II sprang erneut in den Hyperraum, dem nächsten Orientierungsstopp entgegen, der wiederum näher an ihrem Ziel liegen würde. Unser Ziel...

Mit einem Mal stiegen Zweifel in Kantiran auf. Was konnten die Friedensfahrer gegen das unfassbar riesige Konglomerat aus Tausenden Kolonnen Forts unternehmen? Falls überhaupt noch alle OREON-Kapseln existierten. Wer wusste schon, ob nicht längst etliche in den Gewalten des Mahlstroms vergangen waren, zerblasen wie das Kolonnen-Fort?

Selbst wenn einige größere Einheiten wie die JULES VERNE oder die SOL Zellen zu den Friedensfahrern hinzukamen, war diese noch immer kleine Streitmacht von vornherein zum Scheitern verurteilt.

Trotz aller zweifellos überaus effektiven Bewaffnung ergab der Angriff keinen Sinn. Diese gesamte Aktion war aus purer Verzweiflung geboren, weil Perry Rhodan schlicht keine andere Wahl blieb. Er musste es versuchen angesichts all der Tragödien und Katastrophen, die bei einer Niederlage für die Milchstraße und alle Galaxien ringsum drohten.

Und Kantiran hätte exakt genauso entschieden. Es musste getan werden, weil niemand in der Angriffsflotte weiterleben könnte, wenn sie es nicht wenigstens versucht hätten.

Ganz egal, wie sicher der Tod auch schien.

 

*

 

Sammelpunkt Delta lag direkt vor ihnen. Die Werte der Hyperaktivität ringsum pendelten in einem gerade noch tolerierbaren Bereich.

Eine Traube aus OREON-Kapseln sammelte sich neben der RICHARD BURTON und der einzigen noch verbliebenen LFT-BOX. Im nächsten Augenblick fielen die ROD NYSSEN und die CONRAD DERINGHOUSE vom Einsatzgeschwader ARCHETIM aus dem Hyperraum.

Ein gutes Ergebnis. Besser, als Kantiran es erwartet hatte.

Was mit den anderen Schiffen war, wusste er nicht. Es blieb keine Zeit, auf sie zu warten. Dieser Augenblick zählte, denn die Ortung lieferte ein eindeutiges Ergebnis, und niemand vermochte zu sagen, wie lange dies noch so bleiben würde. Sie durften nicht warten. Auch dieser Bereich des Alls konnte sich jederzeit in einen ultrastarken Hypersturm verwandeln oder von GLOIN TRAITOR zu einem Teil der Negasphäre pervertiert werden.

Kantiran musterte ein letztes Mal die Orter. Die JULES VERNE mit seinem Vater befand sich nicht am Sammelpunkt. Damit hatte Kantiran als Patron und Anführer der Friedensfahrer den Oberbefehl über die Flotte inne.

Ohne zu zögern, gab er den einzig möglichen Befehl weiter. »Wir fliegen eine Angriffsformation. Feuer aus allen Bordgeschützen, sobald es möglich ist.«

Die THEREME II raste los, mitten in einem Pulk, eine Einheit von vielen.

Ihr Ziel: die Nadel des Chaos, die sich glasklar auf den Ortern abzeichnete, umgeben vom tobenden schwarzen Schlund Athaniyyons. Eine Bastion aus Materie inmitten des Nichts. Ein Widerspruch der Schöpfung, genau wie das, was sich in der riesigen Hauptstation ihrer Feinde abspielte und die Umwandlung Hangays in eine Negasphäre forcierte.

GLOIN TRAITOR maß mehr als 9000 Kilometer, was bedeutete, dass mindestens tausend Kolonnen-Forts inzwischen übereinander zur Nadel des Chaos verbaut sein mussten. Das gewaltige Gebilde war in sich gedreht wie ein DNS Strang, als wolle es den Moralischen Kode selbst verhöhnen.

Der Strang wies eine Breite von 17,6 Kilometern auf - gewaltig, aber angesichts der Gesamtlänge vergleichsweise nadeldünn. Bedachte man, dass zusätzliche Flankenabschnitte im Hyperraum verankert und für die normale Ortung unsichtbar waren, wurde der Irrsinn ihres Angriffs noch deutlicher.

Dieses Objekt versuchten sie zu zerstören?

Kantiran schob alle Zweifel beiseite. Er durfte ihnen keinen Raum geben, denn sie waren irrelevant.

Die THEREME II raste inmitten des Pulks der Angreifer. Die ersten Einheiten feuerten bereits, genau wie er befohlen hatte.

Es hatte begonnen.

Treffer um Treffer schmetterte in die Nadel des Chaos oder verpuffte in deren Schirmen - Kantiran vermochte es nicht zu beurteilen.

In der Akkretionsscheibe tobte die Hölle.

Er sah, wie eine OREON-Kapsel von der Ortung verschwand, weil sie in den Sog des Schwarzen Lochs geriet und hineingerissen wurde. Er wusste weder, wie die Kapsel hieß, noch welcher Friedensfahrer sie bemannte. Sie verschwand unwiderruflich im Sog Athaniyyons, und es änderte nicht einmal die energetischen Verhältnisse des Schwarzen Lochs. Die Masse der Kapsel war zu gering, und gleichzeitig verschwanden Asteroiden und Planetentrümmer vom tausendfachen Umfang.

Dann war die THEREME II heran.

Der Bordrechner kalkulierte den exakt richtigen Augenblick, um die Feuersalve zu starten, den Anflugwinkel, der es erlaubte, möglichst lange auf GLOIN TRAITOR zu feuern.

Es war schneller vorbei, als Kantiran glauben wollte, doch er konnte nichts daran ändern. Dieser kurze Augenblick war sein Beitrag gewesen.

Nach ihm kamen weitere Angreifer, vor ihm waren die ersten längst zu weit von ihrem Ziel entfernt, um selbst noch zu feuern.

Für einen erneuten Angriff war ein zweiter Anflug nötig, mussten die Vibra-Pilotinnen einen neuen Kurs berechnen.

Erste Ergebnisse kamen herein, von den Ortersystemen der verschiedenen Einheiten gesichert. Die Analyse war eindeutig.

»Kant«, flüsterte Cosmuel, die nach wie vor an seiner Seite stand.

Das eine Wort spiegelte all ihre Enttäuschung.

Der Effekt auf die Nadel des Chaos war gleich null gewesen.

Es war, als hätte die Angriffswelle niemals stattgefunden.

»Es ist noch nicht vorbei«, sagte Kantiran verbissen zu seiner Partnerin und öffnete im nächsten Moment eine Funkverbindung in der Zuversicht, dass so viele Einheiten wie möglich ihn hörten.

»Unser Angriff hat GLOIN TRAITOR nicht beschädigt, aber es besteht dennoch Hoffnung! Die Nadel des Chaos ist nicht voll einsatzbereit! Es gibt Zerstörungen, die sie bereits vor unserer Attacke lahmlegten. Die Reparaturarbeiten in GLOIN TRAITOR können noch nicht abgeschlossen sein, was sich daran zeigt, dass unsere Feinde zwar Defensivsysteme einsetzen, uns aber nicht selbst attackieren! Sie haben uns nichts Offensives entgegenzusetzen! Das ist unsere Chance. Wir werden einen erneuten Anflug wagen. Uns bleibt nur die Aussicht, dass die Schirme der Nadel nicht mehr lange halten! Darauf setze ich!«

Er beendete die Funkverbindung und schaute Cosmuel an. »Worauf sollen wir auch sonst setzen?«, fragte er leise.

»Eine neue Ortung«, rief Min-Kan-F'irn von ihrem Pilotensessel aus. »Die JULES VERNE hat den Sammelpunkt erreicht!«

Kantiran fühlte unendliche Erleichterung. Perry Rhodan war hier ... Nun konnte sein Vater den Oberbefehl übernehmen. Rhodan verfügte über mehr Erfahrung als jeder andere in der Angriffsflotte, von Kamuko möglicherweise abgesehen.

Ihm stockte der Atem. Kaum hatte er Kamukos Namen gedacht, als er sah, dass die Gründermutter längst in der Zentrale stand und unruhig hin und her wankte. Ihre Ankunft hatte er nicht bemerkt, doch nun, als er sich nicht mehr mit aller Kraft auf den Angriff konzentrierte, fühlte er etwas.

Die hellgrünen Augen der Aeganerin waren weit aufgerissen und starrten blicklos geradeaus. Kamukos Bewegungen haftete etwas Steifes und Unwirkliches an, als sei sie nur eine Hülle, die von einem fremden Willen gelenkt wurde.

Ein fremder Wille ...

Kantiran ächzte. Eine dumpfe, kreatürliche Emotion flutete in seinen Geist. Einen Augenblick lang vermutete er, seine Gabe als Instinkttelepath würde anschlagen und er würde ungewollt einen Blick in das instinktive Bewusstsein eines Tieres erhaschen. Doch in der THEREME  II  befanden  sich  keine Tiere.

Dies war etwas anderes, etwas völlig anderes. Es glich seinen ersten Erfahrungen, die er auf Creiff gemacht hatte, als er seine Gabe noch nicht kannte und sie nicht kontrollieren konnte, als er ungezielt in den Geist eines Raubtiers eingedrungen war - nur dass es ungleich intensiver war.

Ein fremder Wille ... dunkel und doch strahlend hell ... eindringlich und mächtig ... eine schiere Macht, die alles andere hinwegfegen wollte. War Kantiran in Generalin Kamukos Geist eingedrungen? Sah er in ihr Bewusstsein?

Das konnte nicht sein! Noch nie war Kantiran dazu in der Lage gewesen. Er war kein Telepath, der die Gedanken anderer Intelligenzwesen lesen konnte. Seine einmalige Psi-Begabung erlaubte ihm nur den Zugriff auf die instinktiven, kreatürlichen Empfindungen von Tieren.

Doch dies war kein Tier, ebenso wenig wie es eine Intelligenz war. Kantiran nahm keine klaren Gedanken wahr, keine bewussten Empfindungen.

Ihm schwindelte, er presste die Hände an die Schläfen, wollte es loswerden. Ein fremdartiger, starker Wille überwältigte ihn, drohte sein eigenes Bewusstsein zu zerbrechen.

In diesen Sekunden glaubte Kantiran, einen Bruchteil dessen zu verstehen, was Kamuko seit Jahrhunderten durchmachte. Denn was Kantiran fühlte, was sich auf Psi-Ebene instinktiv mit ihm verbunden hatte ...

... war die Nachtlicht-Rüstung.

 

6.

Ca-Her-L'ron: Weißglühend

 

Ca-Her-L'ron schaute sich misstrauisch um. Irgendetwas stimmte nicht auf der JOHSAB. Sie konnte es sich nicht erklären, wusste nicht, woran sie es festmachen sollte. Seit sie von Rendezvous-Gamma aufgebrochen waren, hatte sie diesen bedrückenden Gedanken verdrängt, doch nun kehrte er mit aller Macht zurück.

In den letzten Stunden hatten andere Aufgaben sie abgelenkt und ihre volle Aufmerksamkeit gefordert. Sie hatte sich darum kümmern müssen, dass ihre OREON-Kapsel nicht von den Gewalten der Hyperstürme zerrissen wurde, war mit einer winzigen Einheit einen Angriffskurs auf GLOIN TRAITOR geflogen - gegen das gigantischste Gebilde, das sie je gesehen hatte. Vor dem ersten Angriff hatte sie sich nicht einmal vorstellen können, dass so etwas existieren könnte.

Nun sammelten sich die Schiffe der Angreifer.

Patron Kantiran hatte sich über Funk gemeldet und eine Rede gehalten, die er wohl für bewegend und motivierend hielt - in Ca-Her-L'rons Ohren drosch er hohle Phrasen. Zweifellos gab er schon bald Anweisungen für eine zweite Angriffsformation, damit der Wahnsinn von vorne beginnen konnte. Er war verblendet. Genau wie alle anderen. Genau wie sie selbst es gewesen war. Vielleicht hingen all die seltsamen Ereignisse nur damit zusammen, dass sich ihre Augen öffneten.

Sie wandte sich an ihre Mitpilotin.

»Gut gemacht! Keine Fehler diesmal, was?«

Nar-Yan-N'ik wirbelte herum. In ihren Augen funkelte purer Zorn. Sie sah aus, als wolle sie aufspringen und ihr die Krallen durchs Gesicht ziehen. Der eisgraue Fellstreifen über der Stirn sträubte sich. »Ich habe mich bei dir entschuldigt! Was soll ich denn noch tun? Es ist schrecklich, dass du so schwer verletzt worden bist! Wenn ich es rückgängig machen könnte, würde ich es tun!«

»Du bist ...«

»Wenn es möglich wäre, würde ich meinen Arm hinhalten, damit du nicht von der Feuerlohe getroffen wirst! Verstehst du? Es! Tut! Mir! Leid! Aber ich kann es nicht ändern!«

Diese Beteuerung, von Verzweiflung ebenso geprägt wie von Wut, berührte etwas in Ca-Her-L'rons Innerem. Dennoch war sie nicht bereit, die Worte auszusprechen, die Nar-Yan-N'ik hören wollte. Es wäre Heuchelei gewesen. Sie konnte es nicht. Jeder Blick auf die Entstellungen durch die Brandwunden verbot es ihr.

»Hört auf!«, gellte die Stimme des Wörrianers durch die Zentrale. Noch nie hatte sie ihn derart erregt erlebt. »Wir haben keine Zeit für solche kleinlichen Streitereien. Wir befinden uns mitten im Krieg!«

»In einer Atempause«, sagte Ca-Her-L'ron so leise, dass niemand außer ihr es hören konnte. Und wann, wenn nicht während dieser wenigen Minuten, sollte sie die Dinge sonst zur Sprache bringen, die nun einmal geklärt werden mussten?

»Du bist verletzt«, sagte der Friedensfahrer. »Das ist schrecklich. Andere sind tot. Oder haben Gliedmaßen verloren und werden zeit ihres Lebens verstümmelt bleiben, selbst wenn sie die nächsten Tage überleben sollten. Wir befinden uns in einem Krieg, Ca-Her-L'ron! Hat man dir nicht beigebracht, was das bedeutet?«

Doch, das hatte man. In tausend psychologischen Schulungsstunden.

Es wird die Zeit kommen, in der ihr den Preis bezahlt, hatte Git-Ka-N'ida damals im Ausbildungslager Vatucym gesagt. Jener Moment, in dem ihr euch wünscht, ihr wärt einen anderen Weg gegangen. Aber es gibt kein Zurück, wenn ihr nicht sofort umdreht und Vatu-cym verlasst. Vielleicht werdet ihr sterben im Kampf gegen die Negasphäre. Oder ihr werdet schon bald Gräuel sehen, von denen ihr euch wünschen werdet, dass ihr sie nie hättet erblicken müssen. Seid ihr dazu bereit?

Ca-Her-L'ron hatte behauptet, sie wäre dazu bereit. Sie hatte sogar daran geglaubt. An jenem Tag war sie davon absolut überzeugt gewesen, inmitten dieser Atmosphäre des Aufbruchs, umgeben von all den Kartanin der zukünftigen Vibra-Staffel, denen man einbläute, dass sie diejenigen waren, die den Unterschied machen würden ... ein Teil der Maschinerie, die gegen die Negasphäre kämpfte ... die mit ihrem heldenhaften Einsatz ihre gesamte Galaxis vor dem Untergang retten würden ...

Dieser ganze pathetische, verherrlichende Müll hatte sie jedoch keine Sekunde lang auf das vorbereiten können, was sie wirklich erwartete. Auf das mahlende Schwarze Loch, das Sterne fraß. Auf die Nadel des Chaos, die eine uneinnehmbare Festung bildete. Auf explodierende OREON-Kapseln, in denen andere Intelligenzwesen vergingen, die noch Sekunden zuvor geatmet und gefühlt hatten. Und schon gar nicht auf energetische Entladungen, die ihr das Fell vom Körper schmorten und weißglühende Flammen ausspien, die vor ihren Augen tanzten und nur noch Agonie zurückließen.

Sie zuckte zusammen, als der Wörrianer plötzlich vor ihr stand. Wie immer drehten sich vor seinem Gesicht träge die Schwaden, die aus seinen kiemenartigen Öffnungen am Hals strömten. Dieses Mal waren sie fahlgrün. Ob die Farbgebung wohl damit zusammenhing, dass irgendeine unbekannte Krankheit seinen Körper befallen hatte?

Ihr kam eine verrückte Idee. Konnte es nicht sein, dass auch die Symptome bei dem Friedensfahrer und bei Nar-Yan-N'ik mit dem plötzlichen Ausbleiben des Vibra-Psi zusammenhingen? Aber müsste es dann nicht all den anderen genauso ergehen? Hätte es dann nicht längst eine Flut von Funkbotschaften gegeben?

Der Wörrianer neigte sich zu ihr, indem er sein hinteres Standbein knickte. »Hör zu, Ca-Her-L'ron. Meine Worte waren hart - und was dir geschehen ist, ist entsetzlich. Du denkst, du wirst nie wieder so aussehen wie früher, und damit hast du recht. Es nützt nichts, wenn ich dir etwas vormache oder dich belüge. Grind sagt mir, dass die Haarwurzeln deines Fells bis weit unter die Hautoberfläche zerstört sind. Es wird nicht mehr nachwachsen. Doch die Mediker können dir ein künstliches Fell implantieren, wenn die Brandwunden erst einmal weitgehend abgeheilt sind. Am Ende wird vielleicht niemand auch nur merken, was mit deinem Gesicht geschehen ist.«

Sie drehte den Sessel zur Seite, sprang auf und streckte abwehrend die Hände aus. »Mit meinem - Gesicht? Wie kommst du auf mein Gesicht? Mein Arm, es ist nur mein rechter Arm, er ...« Sie hätte schreien wollen, als ihre Hände unwillkürlich das Gesicht betasteten, zwischen den Augen zitterten, über den Mund strichen. Sie fühlte nur ledrige, heiße Haut. Jede Berührung jagte Schmerzen durch ihren Kopf und ließ Funken vor ihren Augen explodieren.

»Nimm die Hände runter«, bat der Friedensfahrer. Als sie nicht gehorchte, griff er nach ihnen, sanft und leicht, und zog sie in ihren Schoß. »Es schadet dem Heilungsprozess.«

Ihr Atem ging schwer. Was geschah mit ihr? Weshalb war plötzlich ihr Gesicht verletzt?

Sie stieß den Wörrianer zur Seite.

»Projiziere Spiegelfläche!«, schrie sie den Bordrechner an.

Ein energetisches Feld baute sich auf, es flimmerte, und im nächsten Augenblick sah sie sich selbst. Ihr Abbild im Spiegel starrte sie an. Das Weiß der Augen war dunkel, als trieben rußige Partikel darin. Nur noch auf der Stirn und über der rechten Wange wuchs stumpf-farbenes Fell. Sonst war da nichts außer einer einzigen riesigen, schwärenden Wunde.

»Es ist Zeit für deine Injektion«, sagte der Medoroboter. »Die einzige Chance, deine Schmerzen unter Kontrolle zu halten.«

Willenlos ließ sie es über sich ergehen, während sich der Wörrianer wieder vom Boden aufrappelte. Er sah nicht wütend aus, erging sich nicht in Vorwürfen, sondern blickte sie nur voller Mitleid an. »Jeder hat seine Opfer zu bringen«, sagte er.

Da erst fiel ihr auf, wie er vorhin den Medoroboter genannt hatte.

Grind.

Das war der Name, den sie selbst der Maschine verliehen hatte. Er konnte ihn unmöglich kennen.

Ihre Hände krampften sich um die Armlehnen des Pilotensessels.

 

*

 

Der Friedensfahrer wandte sich Nar-Yan-N'ik zu und sprach mit ihr.

Ca-Her-L'ron konnte nicht verstehen, worüber die beiden redeten. Es interessierte sie auch nicht. Momentan zählte nur eins - sie musste herausfinden, was sich auf der JOHSAB abspielte.

Verzerrte sich die Wirklichkeit? Spielten die Realitäten verrückt? War dies eine Auswirkung der Veränderungen, die der dritte Messenger in diesem Bereich des Kosmos bewirkte? Beeinflusste das Toben des Hyperraums Raum und Zeit in der OREON-Kapsel?

All das war zwar nicht hochgradig wahrscheinlich, aber zumindest nicht undenkbar. Sie hatte während ihrer Ausbildung von den verrücktesten Raum-Zeit-Phänomenen im Zusammenhang mit Hyperorkanen gehört. Und gerade hier, nahe dem riesigen Schwarzen Loch, im Kernbereich Hangays, bei Werten von bis zu 500 Meg, konnte es wohl eher zu Phänomenen kommen als sonst irgendwo. Vielleicht faltete sich der Raum, vielleicht bildete sich eine Hyperraumblase, die ...

Sie schob diese Gedanken beiseite.

Das war nicht die Antwort, nach der sie suchte, sondern lediglich eine billige Erklärung. Wenn es tatsächlich so wäre, könnte die JOHSAB nicht das einzige betreffende Schiff sein. Derartige Phänomene würden sich in dieser Umgebung nicht nur auf eine einzige OREON-Kapsel auswirken. Außerdem war die JOHSAB ständig in Bewegung, hatte genau dieselbe Angriffsformation geflogen wie Hunderte anderer Kapseln und Schiffe auch.

Es musste mit der JOHSAB selbst zusammenhängen oder - sie schaute auf die Nebel um den Kopf des Friedensfahrers - mit dem Wörrianer. Er sprach noch immer mit Nar-Yan-N'ik, wippte dabei auf dem Standbein, dessen Muskeln glänzend hervortraten.

Ca-Her-L'ron zuckte zusammen. Der Hinterkopf des Friedensfahrers! Eben verzogen sich für einen Augenblick die ständigen Schwaden und gaben den Blick frei auf eine klaffende Wunde. Doch es kam kein Blut.

»Was hast du, Ca-Her-L'ron?«, fragte der Wörrianer.

Sie schloss ruckartig den Mund. Die Bewegung schmerzte, weil sich die kaum verheilte Haut in ihrem Gesicht spannte. Nun durfte ihr kein falsches Wort herausrutschen!

»Was soll sein?«, fragte sie beiläufig. »Du hast mir gerade keine besonders gute Botschaft gebracht und mir schonungslos die Realität vor Augen gehalten. Ich muss mich damit abfinden, dass du wohl recht hast. Das ist nicht gerade leicht.«

»Ich dachte ...«, begann er, brach aber ab.

»Woran dachtest du?« Er wandte sich ihr endgültig zu. »Nichts.«

Die Nebel umwölkten sein Gesicht. Waren sie nicht dichter als je zuvor? Versuchte er etwa, seine Verletzung vor ihr zu verbergen?

Das war der Augenblick, in dem ihr klar wurde, dass ihr eine größere Gefahr drohte als nur durch GLOIN TRAITOR und die Hyperstürme.

Warum meldete sich Patron Kantiran nicht? Die erste Angriffswelle war doch längst vorüber, alle Einheiten standen bereit. Warum erteilte er keine neuen

Befehle?

Was ging hier vor?

 

7.

Kantiran: Graublau

 

Was ging hier vor? Die ungebändigten, instinktiven Impulse überwältigten Kantiran schier, explodierten in seinem Kopf und wollten ihn auf einer Woge mit sich reißen.

Die Rüstung!

Dies waren die Empfindungen und das Verlangen der Nachtlicht-Rüstung!

Seine Psi-Gabe der Instinkttelepathie war diesmal von außen angesprochen worden, nicht durch ihn aktiviert. Auf irgendeine Weise sprach das Machtinstrument der Kosmokraten ihn an, obwohl er keinen Teil davon angelegt hatte. In seinem Verstand wirbelte dieser Druck, es endlich zu tun! Sich nicht mehr länger zu sperren!

Kantiran zitterte. Seine Hände verkrampften sich, fuhren zu seiner Hüfte und tasteten nach einem Etui, das sich dort nicht befand und nie befunden hatte.

Er ächzte. »Kamuko!«

Das Wort drang kaum verständlich zwischen seinen zitternden Lippen hervor.

Er schloss die Augen und sah.

Sah ein graublau schimmerndes Etwas, das in einer unbegreiflichen Umgebung geschmiedet wurde.

Sah die Beinschienen. Längliche Platten, durch einen Beckenschutz miteinander verbunden. Dazu gefertigt, von Generalin Kamuko getragen zu werden, der Kriegsherrin der Superintelligenz ARCHETIM, damit sie seine Truppen in die Schlacht gegen die Negasphäre führte.

Sah den Brustpanzer, diese leicht konvex gebogene Schale, auf deren Oberfläche ein hauchdünnes Relief den Umriss eines humanoiden Kopfes mit zwölf Augen zeigte. Gefertigt für die Aeganerin Kamuko, für sie, nur für sie.

Er sah den Vektor-Helm. In Kantirans Kopf wurde er soeben zum ersten Mal in sich gefaltet und in sein Etui gelegt, das an Kamukos Gürtel hing und darauf wartete, endlich eingesetzt zu werden. Nur sie konnte ihn tragen, denn sie war ...

Nein.

Nicht nur sie.

Kantiran riss die Augen auf. Verlangen umspülte ihn, doch es war nicht sein eigenes. Er wankte auf die Gründermutter zu. Nicht nur sie konnte den Helm und die Rüstung tragen. Womöglich gab es noch andere Auserwählte oder auch nur einen einzigen, der dazu bestimmt war.

Langsam streckte er die Hand aus. Der Puls hämmerte in seiner Halsschlagader.

Ich bin dazu gemacht, dachte er.

»Ich bin dazu gemacht«, flüsterte er.

»Kantiran!« Es war Cosmuels Stimme. »Was ist mit dir?«

Die fremden Bilder fielen von ihm ab, doch nicht das instinktive, überwältigende Verlangen, das zu tun, was getan werden musste. Wofür er bestimmt war. Er - Kantiran. Oder er - der Vektor Helm? Die Nachtlicht-Rüstung?

Er schlug die Hände vor die Augen.

Und konnte doch Kamuko sehen. Mit dem Erlöschen des Vibra-Psi war viel Druck von ihr abgefallen, doch mit dem geheimnisvollen Phänomen war auch er zurückgekehrt. Die Aeganerin befand sich in einem Schockzustand. Wahrscheinlich waren es die vollkommen wirkungslosen Angriffe auf GLOIN TRAITOR, die Kamuko endgültig zermürbten, ihr jedes Quäntchen noch verbliebener eigener Kraft raubten.

Dies war das Ende.

Es war vorbei.

Jede weitere Attacke war ein Hohn, eine Farce, geboren aus trotziger Verzweiflung.

Er verstand besser als je zuvor, welche immense psychische Kraft Kamuko permanent aufbringen musste, um gegen das Drängen der Rüstung anzugehen. Denn er fühlte es selbst, wie es in ihm tobte, an seiner Seele und seinem Verstand zerrte.

Kantiran schrie.

Kamuko schrie.

Beide krümmten sich zusammen, als wollten sie sich gegen etwas wehren, was gar nicht vorhanden war und doch ihren Geist auffraß.

Er richtete sich auf. Drei Meter trennten ihn von Kamuko. Von dem Helm. Von der Nachtlicht-Rüstung.

Die Aeganerin löste das Etui vom Gürtel.

Kantiran hörte Cosmuels Stimme, doch er verstand nicht die Worte, die sie sagte. Was sie auch sagte, es war ohne jede Relevanz. Genauso wie Cosmuel selbst. Wie Kantiran. Wie Kamuko.

Nur eines zählte: das Instrument, das die Ordnungsmächte geschaffen hatten, damit es im Kampf gegen Negasphären eingesetzt wurde.

Vor Kantirans Augen drehte Kamuko das Etui in ihren Händen, wieder und wieder, einen ewigen zeitlosen Moment lang. Dann öffnete sie es, zog ein blaugraues, kleines Paket heraus und übte auf dessen Seiten leichten Druck aus. Exakt jenen Druck, der nötig war, um den Vektor-Helm zu entfalten.

Kantirans Hände zitterten. Die Muskulatur seiner Arme bebte. Er hörte sich schreien, noch immer oder immer noch oder immer ... noch ... Das fremde, impulsive Verlangen fiel von ihm ab. Seine Beine verloren jegliche Kraft. Er schlug auf dem Boden auf, fühlte kurzen, heftigen Schmerz am Hinterkopf. Die instinkttelepathische Verbindung - oder was immer das gerade gewesen ist, dachte er - brach ab. Die Nachtlicht-Rüstung war zufrieden.

Kamuko hielt den Helm in den Händen. Aus seiner oberen Rundung ragte eine kleine Erhebung. Die Gründermutter stülpte ihn über den Schädel.

Die Gründermutter?

Nein, dachte Kantiran. Mit dieser Bewegung war sie nicht mehr die Gründermutter. Sie war die Prinzipa, die in den Kampf zog.

Generalin Kamuko.

 

*

 

Kantiran fühlte Cosmuels Hände. Als er sich in die Höhe stemmte, stützte sie ihn. In ihrem Gesicht stand die Frage geschrieben, was soeben geschehen war, doch sie sprach sie nicht aus. Es blieb keine Zeit dazu.

Er fühlte sich unendlich erleichtert, dass die Verbindung nicht mehr bestand, welcher Natur auch immer sie gewesen sein mochte. Seine Psi-Begabung hatte sich erstmals nicht als aktive, nützliche Kraft erwiesen, sondern auch als Einfalltor in seinen Geist. Er konnte nicht unbedingt behaupten, dass ihm dies be-hagte ...

Generalin Kamuko trug die vollständige Nachtlicht-Rüstung. Ihr Körper, bislang hinfällig und in sich zusammengesunken, streckte sich. Der Rücken richtete sich auf. Gelenke krachten. Die sechsfingrigen Hände streckten sich, Muskeln und Sehnen traten hervor. Der kranke Leib blühte binnen Sekunden auf.

Dafür konnte es nur einen Grund geben: Sie hatte endlich den Widerstand aufgegeben, der sie innerlich zerrissen hatte. Sie wehrte sich nicht mehr gegen das, was die Nachtlicht-Rüstung forderte. Und die Rüstung revanchierte sich.

Sie sagte kein Wort, blickte scheinbar ins Leere. Der Helm bedeckte ihre Wangen und den Hinterkopf, das Gesicht lag frei. Er lag perfekt an.

Die Ortergeräte, die Kantiran und all die anderen so angestrengt beobachteten, waren für sie nicht mehr von Interesse. Mit dem Vektor-Helm stand ihr etwas sehr viel Besseres zur Verfügung. Ihre Sinne ragten, vermittelt durch den Helm, in den Hyperraum.

Kantiran kannte aus Alaska Saedelaeres Erzählungen die Wirkungsweise des Helms. Er erlaubte es einem Wesen der kosmischen »Niederungen«, in den Hyperraum zu blicken, dessen Strukturen zu verstehen und zu durchforsten. Wer den Helm trug, konnte sich in höherdimensionalen Kontinua ohne weitere Hilfsmittel orientieren.

Genau dies tat Kamuko in diesen Augenblicken. Sie brachte für sich selbst Ordnung in das tosende Chaos, das im Kernbereich Hangays herrschte. Ihr Geist tastete in unbegreifliche Gefilde.

Einen Augenblick lang fühlte Kantiran entsetzliche Wehmut. Wie es wohl gewesen wäre, wenn vor wenigen Minuten alles anders gekommen wäre? Wenn er Ka-muko das Etui vom Gürtel gerissen und derjenige geworden wäre, der dem Verlangen der Rüstung nachgegeben hätte?

Der Moment verging, gefolgt von schierem Entsetzen. Damit hätte er seinen freien Willen aufgegeben. Das Schlimmste, was geschehen konnte.

Kamuko ging achtlos an den beiden Kartanin-Pilotinnen vorüber, auf den Rand der Zentrale zu, lehnte die ausgestreckten Hände gegen die Wand und starrte scheinbar stur darauf. In Wirklichkeit blickte sie auf einer höheren Ebene durch diese Wand, hinein in n-di-mensionale Gefilde.

»Die Flotte hat sich ab sofort neu zu sammeln«, sagte sie mit fester Stimme. »Ab sofort leite ich den Angriff auf GLOIN TRAITOR.«

 

*

 

Seit einer Stunde stand Generalin Kamuko reglos, die Arme ausgestreckt, die Hände flach an die Außenwand der Kabine gepresst.

Die Zeit verging quälend langsam. Immer wieder ließ sich Kantiran die exakte Uhrzeit anzeigen. Vor wenigen Minuten war auf Terra der 11. November 1347 NGZ angebrochen; auf einer Welt, die im Zeitalter der Hyperimpedanz geradezu unerreichbar weit entfernt lag. Die Terraner hatten sich jedoch wie immer als trick- und erfindungsreich erwiesen, um nach Hangay zu gelangen und das Übel, das ihnen drohte, an der Wurzel zu bekämpfen.

Das Angriffsgeschwader verharrte im Treibflug an seinem Sammelpunkt am Rand der Akkretionsscheibe.

Mit seinem Vater hatte Kantiran seit dessen Ankunft in der JULES VERNE kein privates Wort gesprochen. Die einzige kurze Funkverbindung hatte dazu gedient, Rhodan über Kamukos Entscheidung und ihren neuen Status zu informieren. Wie erwartet hatte Rhodan keineswegs dagegen protestiert, dass Kamuko den Oberbefehl übernommen hatte - ganz im Gegenteil.

»Ein neuer Angriff«, sagte Kamuko unvermittelt. Ähnliches hatte sie schon mehrfach angekündigt. »Ein Pulk aus Traitanks nähert sich.«

»Sollen wir Verteidigungsmaßnahmen organisieren und ... «

»Nicht nötig«, unterbrach die Generalin in einem Tonfall, als spreche sie über etwas Belangloses. »Sie werden nicht nahe genug an uns herankommen.«

Wenig später tauchten die Einheiten der Terminalen Kolonne nur wenige Lichtstunden entfernt auf den Orterholos auf. Es sah aus, als könnte sie nichts stoppen, als würden sie jeden Augenblick das Feuer eröffnen. Die OREON-Kapseln lagen näher bei ihnen als die JULES VERNE und Rhodans andere Schiffe.

Doch wie schon viele Male zuvor bestätigte sich Kamukos Vorhersage. Genau im Kurs der Traitanks riss unvermittelt ein winziges Schwarzes Loch auf. Ähnliches beobachtete Kantiran in dieser hyperphysikalisch extrem unstabilen Umgebung im Minutentakt. Zwei der Diskusschiffe verschwanden in der Singularität, die anderen Traitanks änderten durch ein Gewaltmanöver ihren Kurs und verschwanden kurz darauf aus dem Ortungsbereich, der sich schlagartig verkleinerte.

»Sie sind weg«, sagte Kamuko.

Das Manövrieren in der Kernzone wurde von Minute zu Minute schwieriger. Noch immer kämpfte der dritte Kosmische Messenger gegen die Pervertierung des Raumes an; noch immer verwandelte sich Chaosphysik in geordneten Raum; noch immer weckte der elementare Widerstreit zwischen Normalraum und Negasphäre weitere Hyperstürme oder verstärkte diese in längst unzugänglichen Zonen.

»Beeinflusst sie den Hyperraum?«, fragte Cosmuel.

Kantiran schüttelte den Kopf. »Es mag vor wenigen Augenblicken so gewirkt haben, doch sie hat lediglich vorhergesehen, was geschehen wird. Kamuko blickt in den höherdimensionalen Bereich und analysiert ihn. Wenn es überhaupt einen Weg gibt, den unsere Flotte nehmen kann, wird sie ihn früher oder später finden.«

»Wenn es ihn überhaupt gibt«, wiederholte seine Gefährtin nachdenklich. Jedes   Wort   machte   deutlich,   dass sie diese Hoffnung längst aufgegeben hatte. »Es sieht nicht so aus, oder? Sogar TRAITORS Truppen können nicht bis zu uns durchdringen, obwohl wir keine besonders gesicherte Position einnehmen. Die Nadel des Chaos hingegen befindet sich ... «

»Du vergisst eins, Cosmuel. Unsere Gegner verfügen nicht über die Macht der Nachtlicht-Rüstung. Sie können den Weg tatsächlich nicht finden, Kamuko hingegen schon. Sie analysiert GLOIN

TRAITORS Koordinaten und den Verlauf der verschiedenen Strömungen in der Akkretionsscheibe.«

»Genau dasselbe versuchen zweitausend OREON-Rechner auch, ganz zu schweigen von denjenigen sämtlicher anderer Einheiten der Flotte! Wir können sogar CHEOSTAIS Ultra-Hightech benutzen, und auch das hilft uns nicht weiter.«

»Es ist nicht dasselbe!« Kantiran war selbst erstaunt darüber, wie vehement er Kamukos Fähigkeiten verteidigte - oder vielmehr die der Nachtlicht-Rüstung. »Ich habe einen Eindruck der Macht erhascht, die in der Rüstung verborgen liegt. Wo unsere Geräte das hochkomplexe, dynamische System des Schwarzen Lochs in seiner Fünfdimensionalität nicht verstehen können, ist es Kamuko möglich, auf ein Werkzeug zurückzugreifen, das speziell für diesen Zweck geschaffen wurde! Außerdem ist es nicht nur die Rüstung, Cosmuel. Sie allein ist wertlos - es kommt auf die Verbindung an, die sie mit Kamukos Geist eingegangen ist. Kamukos Bewusstsein und der Vektor-Helm bilden etwas völlig Neues. Die ultimative Strategin gewissermaßen.«

»Wenn du dich darin mal nur nicht täuschst.« Cosmuel wickelte ihren Zopf um den Zeigefinger.

Kantiran lächelte müde und musterte die Generalin. Es war erstaunlich, wie viel Charisma sie verströmte, seit sie den Vektor-Helm angelegt hatte. Sie hatte sich grundlegend verändert. Von Sekunde zu Sekunde blühte sie weiter auf. Ihre Haltung straffte sich mehr und mehr, Spannung kehrte in den zuvor so kraftlosen Leib zurück. Sogar das Fleckenmuster ihrer Gesichtshaut vertiefte seine Färbung.

»Kursanweisung!«, rief Kamuko unvermittelt. Ohne ihre Position zu verändern, listete sie Daten auf.

Die beiden Vibra-Pilotinnen reagierten sofort und leiteten entsprechende Befehle an den Bordrechner weiter. Kantiran hatte alles vorbereitet, damit die Daten ohne Zeitverzögerung zur JULES VERNE und von dort aus an die gesamte Flotte weitergeleitet wurden.

Irgendwann wandte sich die Generalin um, reckte die Schultern und blickte Kantiran ins Gesicht.

»Es ist getan.« Ihre Stimme klang völlig klar. »Ich habe meine Sinne aus dem Hyperraum zurückgezogen. Es gibt eine Passage für uns, die lange genug stabil

bleiben wird. TRAITORS Truppen können uns nicht angreifen. Seitlicher Anflug auf unseren Verband ist unmöglich.«

Kamuko deutete mit einer knappen Geste in Richtung eines frei stehenden Sessels an, dass sie sich setzen wollte. Langsam ging sie los.

»Es gibt eine sichere Parkposition in Schussweite zur Nadel des Chaos, inmitten von sechs kleineren Singularitäten, deren Strömungen eine stabile Zone im Zentrum dieser Konstellation errichten. Von der Nadel des Chaos aus wird man uns nicht angreifen können, weil eine der Singularitäten jeden Kontakt unmöglich macht - sie liegt noch innerhalb der Akkretionsscheibe. Außerdem ist es unmöglich, von außen in dieses Auge der Ruhe zu orten. Wir werden für unsere Gegner bis zuletzt unsichtbar sein. Doch diese kosmische Konstellation ist das temporäre Ergebnis des hyperphysikalischen Chaos in diesem Bereich. Sie ist nicht dauerhaft, sondern wird in etwa zwei Stunden kollabieren und den Weg freigeben. Der exakte Zeitpunkt ist mir bekannt. Dann werden wir bereitstehen.«

Sie ließ sich in den Sessel fallen.

»GLOIN TRAITORS Ende steht dicht bevor.«

 

*

 

»Generalin Kamuko hat ihr Erbe akzeptiert! Sie trägt die Nachtlicht-Rüstung und wird diese Flotte zum Sieg führen!

Jeder Friedensfahrer kennt sie als Gründermutter des Geheimbundes und weiß, dass sie bedingungslos unser Vertrauen verdient. Sie war ARCHETIMS Heerführerin und die Vertraute des LICHTS VON AHN. Ihr verdankt jedes einzelne Mitglied des Geheimbunds, dass es seine ureigene Bestimmung gefunden hat.

Kamuko führt uns auf einer sicheren Passage durch die Gewalten des Chaos, das uns in dieser Region des Alls umgibt. Auch wenn ihre Kurswerte scheinbar keinen Sinn ergeben und uns auf einen erratischen Weg führen, muss niemand daran zweifeln, dass sie genau weiß, was sie tut.

Ich zweifle nicht daran. Bedingungslos lege ich mein Leben in ihre Hände.

In exakt dreiundzwanzig Minuten werden wir unseren Zielpunkt erreichen. Jede Einheit wird jede einzelne Bordwaffe auf die Singularität ausrichten, die direkt vor uns liegen wird - gerade so weit entfernt, dass wir nicht in sie hineingerissen werden.

Niemand wird die Nadel des Chaos orten können, weil unsere Technologie angesichts der fünfdimensionalen Stürme und Verzerrungen nicht dazu in der Lage sein wird - aber direkt hinter der Singularität wird GLOIN TRAITOR liegen.

Macht euch zum Feuern bereit!

Wir werden zu exakt demselben Zeitpunkt die Waffen auslösen.

All unser Waffenfeuer wird die Singularität zwar nicht überwinden können, aber sie wird kollabieren. Weniger als zehn Minuten, nachdem wir unser Ziel erreicht haben. Im nächsten Augenblick werden wir der Nadel des Chaos Tod und Verderben entgegenjagen, ohne dass wir unsere sichere Position verlassen müssen.

Generalin Kamuko hat diese einmalige Chance erkannt, als ihre Sinne sich mit der Nachtlicht-Rüstung vereinten und den Hyperraum durchstreiften. Sie ist dazu bestimmt, der Negasphäre ein Ende zu bereiten.

Unter ihrer Führung kann der Angriff auf GLOIN TRAITOR gelingen!

Die Nadel des Chaos wird fallen. Die Negasphäre wird nicht entstehen!

Ich setze meine Hoffnung in Generalin Kamuko. Und in jeden Einzelnen, der sich dieser Angriffstruppe angeschlossen hat.

GLOIN TRAITOR wird fallen!

Perry Rhodan an Bord der JULES VERNE, Ende.«

 

*

 

»Kannst du den Optimismus spüren, der die gesamte Flotte ergriffen hat?«, fragte Kantiran.

Cosmuel hielt die Hände zu Fäusten geballt. Die Knöchel traten weiß hervor. Offensichtlich konnte sie die innere Spannung kaum noch ertragen. »Dein Vater hat mit traumwandlerischer Sicherheit genau die richtigen Worte gefunden.«

»Er macht so etwas nicht erst seit gestern.« Kantiran musterte die Orter. Einheit um Einheit fiel aus dem Hyperraum in das Auge, das im geografischen Mittelpunkt einer Formation von sechs winzigen Schwarzen Löchern lag, die die Flotte von allen Seiten schützten. Nicht einmal die leistungsfähigsten Orter vermochten von außen einen Blick in diesen wenige Lichtsekunden großen, hyperphysikalisch völlig ruhig daliegenden Bereich des Alls zu werfen.

Zweifellos ahnten TRAITORS Truppen nicht einmal, dass es diese Zone der Sicherheit in solcher Nähe der Nadel des Chaos gab. Auch Kamuko wusste nicht, wann sie sich gebildet hatte. Die Verhältnisse änderten sich ständig. Eins jedoch konnte die Generalin mit absoluter Sicherheit sagen: Der Zerfall dieser perfekt ortungsgeschützten Enklave stand dicht bevor.

Ein Zählwerk lief vor Kantiran ab. Es zeigte noch 108 Sekunden.

108 Sekunden bis zum Kollaps des Schwarzen Lochs, das von einem Hologramm in Realbildwiedergabe gezeigt wurde. Im All wirbelte ein völlig schwarzer Mahlstrom, dunkler noch als seine Umgebung. Strudelnde Bewegung riss alles Licht in sich hinein und saugte unablässig Materiebrocken auf.

Nach dem Kollaps würde es eine, höchstens zwei Minuten dauern, bis sich freies Schussfeld ergab.

Tausende Geschütze der OREON-Kapseln sowie Rhodans weiterer Einheiten würden im selben Augenblick Dauerfeuer aufnehmen und die Schirme der Nadel des Chaos knacken.

42 Sekunden.

Kantiran griff nach Cosmuels Hand. Alles war vorbereitet. Ein einziges Wort von ihm, und die THEREME II würde feuern.

23 Sekunden.

»Alle Einheiten melden Bereitschaft«, verkündete der Bordrechner. 

16 Sekunden.15.

»Letzter Check!«, forderte Kantiran. »Geschütz zu 100 Prozent einsatzbereit.«

Acht Sekunden.

Kantiran schloss die Augen, atmete tief ein.

Vier Sekunden.

»Singularität bricht zusammen«, sagte Kamuko, »exakt - jetzt!«

Kantiran beobachtete die Realbildwiedergabe des Hologramms. Der mahlende Strom aus Schwärze erstarrte unvermittelt, blähte sich einen kaum wahrnehmbaren Augenblick lang auf vielfache Größe auf und stürzte dann seinem Mittelpunkt entgegen, als würde er sich selbst auffressen.

Einen bizarren Moment lang blitzte Licht, dann blieb nichts außer wabernden Wellen und Oasen aus Sternennebeln, die von einem plötzlichen Hypersturm zerrissen wurden.

50 Meg Stärke. Keine nennenswerte Gefahr. Darauf war die Angriffsflotte vorbereitet.

80 Meg.

Kantiran verkrampfte sich.

»Es wird eine Spitze von 115 Meg geben, danach sofort einen Absturz auf kaum noch messbare Werte«, kündigte Kamuko an. Ihre flachen Hände ruhten auf dem Brustpanzer der Rüstung, die Daumen unter die Seiten gehackt.

Genauso kam es.

Der Hypersturm verebbte.

Dies war der Moment.

»Feuer!«, ordnete Kamuko an.

Und Tausende Geschütze spuckten vernichtende Energien, deren Gesamtheit eine kaum noch messbare Höhe ergab.

Die Angriffsflotte gab Dauerfeuer.

In dem Moment, ehe die ersten Salven in die Schirme jagten, orteten die Instrumente der THEREME II die Nadel des

Chaos. Sie war tatsächlich da, an exakt dem Ort, den Kamuko genannt hatte. Nicht, dass Kantiran ernsthaft daran gezweifelt hatte, aber sie selbst zu sehen war doch etwas anderes. Unter den Schirmen flackerten auf dem Orterholo Explosionen - offenbar war an Bord der Nadel die Situation noch lange nicht unter Kontrolle, woher ihre grundlegenden Beschädigungen auch immer rühren mochten. Dann verschwand jede energetisch wahrnehmbare Signatur unter den Salven der Angriffsflotte.

Die Orter konnten keine Ergebnisse mehr liefern. Zu stark waren die Gewalten, die GLOIN TRAITORS Schirmen entgegenbrandeten und von diesen geschluckt und abgeleitet wurden.

»Es bleiben genau zwölf Minuten.« Generalin Kamuko legte den Kopf in den Nacken, der Blick ging zur Decke der Zentrale - und zweifellos durch sie hindurch in höherdimensionale Bereiche. »Im Hyperraum ändern sich bereits die Verhältnisse. Das Kräfteverhältnis der übrigen fünf Schwarzen Löcher pendelt sich neu ein. Knapp zwölf Minuten, und wir müssen aufbrechen. Ich erstelle einen Fluchtkurs.«

Unterdessen jagten unablässig die Energien sämtlicher Bordwaffen in die Schirme der Nadel. Unfassbare Gewalten wurden freigesetzt, die genügten, ganze Planeten zu zertrümmern.

Bislang ohne jeden Effekt.

Zumindest, soweit Kantiran es beurteilen konnte.

Abwarten, sagte er sich. Die Schirme werden überlastet. Es kann nicht mehr lange dauern. Uns bleibt mehr als genug Zeit. Jeder Schutzschirm muss förmlich zusammenbrechen, wenn das hier geschieht. Die Gewalten des Mahlstroms, Feuer aus Tausenden mächtiger Geschütze, außerdem ist GLOIN TRAITOR selbst beschädigt. Nichts und niemand kann das überstehen. Nicht einmal die Nadel des Chaos. Dies ist die Apokalypse, die alles in den Untergang reißen muss.

Minuten vergingen.

GLOIN TRAITORS Schirme blieben stabil.

»Kein Effekt«, sagte Generalin Kamuko schließlich. Die Worte klangen wie die einer Toten. Sie saß in ihrem Sessel, als sei sie versteinert. »Es gibt nicht den geringsten Effekt.«

Kantiran brachte kein Wort heraus.

Die Nadel des Chaos wird fallen, glaubte er die Worte seines Vaters zu hören. Perry Rhodan hatte daran geglaubt. Kantiran selbst ebenso. Genau wie wahrscheinlich jeder einzelne Friedensfahrer und jedes Besatzungsmitglied der Angriffsflotte. GLOIN TRAITOR wird fallen.

Sie hatten sich getäuscht.

»Rückzug!«, befahl Kamuko. »Zielpunkt Rendezvous-Delta!«

Die ersten OREON-Kapseln verschwanden, als die Gewalten der entfesselten kleinen Singularitäten die Oase der Ruhe hinwegspülten, die Kamuko als idealen Angriffspunkt errechnet hatte. Die anderen Schiffe nahmen ebenfalls Fahrt auf und zogen sich zurück.

Die THEREME II brach als eine der

letzten Einheiten auf.

»Es ist misslungen«, sagte Kamuko. Das Gesicht war bleich, die Augen geschlossen.

 

8.

Ca-Her-L'ron: Blutrot

 

Sie hielt die Augen geschlossen. Nun wussten es also alle. Dieser ganze Angriff war eine einzige Farce. Das Getue um diese großartige Generalin Kamuko mit ihrer Nachtlicht-Rüstung, von Perry Rhodan wie ein Zauberstab aus der Tasche gezogen, hatte sich als warme Luft erwiesen.

Die gesamte Truppe hatte gefeuert, gefeuert und noch mal gefeuert. Und weiter? Was hatte es genutzt?

Nichts!

Ebenso wenig wie die vorhergehenden Angriffe. Vielleicht sahen es nun endlich auch die Obersten ein, die die Verantwortung für diesen Feldzug trugen. Nichts und niemand konnte GLOIN TRAITOR besiegen. Die Chaosmächte verfügten nicht umsonst über eine jahrmillionenlange Erfahrung. Die Terminale Kolonne TRAITOR bewährte sich seit Ewigkeiten - sie schuf und stabilisierte Negasphären in allen Universen.

Da konnte ein Perry Rhodan noch so viele kluge Reden schwingen und an das Ehrgefühl und den Gemeinschaftsgeist des schwachen Häufchens appellieren, das sich ihm angeschlossen hatte.

Es wurde Zeit, der Realität ins Auge sehen.

Aber zuvor wollte Ca-Her-L'ron noch die Wahrheit erfahren. Es würde das Letzte sein, was sie in ihrem Leben tat, doch sie wollte wissen, was an Bord der JOHSAB vor sich ging.

Medoroboter, die spurlos verschwanden ... geheimnisvolle Krankheiten und Schmerzen, die sich nicht lindern ließen ... ein Wörrianer, der Namen nannte, die er gar nicht kennen konnte, und der Wunden an seinem Kopf trug, die nicht bluteten ...

Als die Traube der OREON-Kapseln zu einem Orientierungsstopp aus dem Hyperraum fiel, erhob sich die Vibra-Pilotin aus ihrem Sessel.

»Was ist mit dir?«, fragte Nar-Yan-N'ik. »Es wird noch einige Mühe kosten, nach Rendezvous-Delta zu manövrieren. Ich benötige deine Hilfe.«

»Ganz und gar nicht«, behauptete Ca-Her-L'ron. »Es gibt keinen Grund, warum du es nicht alleine schaffen solltest. Über die JULES VERNE gibt Generalin Kamuko genaue Kursanweisungen. Selbst ein Kleinkind könnte sie in den Bordrechner der JOHSAB eingeben.«

»Ich benötige dennoch deine Hilfe«, sagte Nar-Yan-N'ik. »Warum?«

»Weil ich ohne dich nichts tun kann.«

Die Antwort verblüffte Ca-Her-L'ron nur einen Augenblick lang, dann erinnerte sie sich daran, wie es gewesen war, als ihre OREON-Kapsel in jenem ruhigen Auge inmitten der sechs Singularitäten landete. Die Vorbereitungen zum Abschuss der Bordwaffen, die Bestätigung der Fluchtkursdaten, die Weitergabe der Befehle ... alles hatte sie selbst getan. Jeden einzelnen Handgriff, jedes Wort.

»Verstehst du denn nicht?«, fragte Nar-Yan-N'ik.

Nein, sie verstand nicht. Sie wollte auch gar nicht verstehen, was im Kopf ihrer Mitpilotin vor sich ging. »Wenn du nicht in der Lage bist, den Kurs einzugeben, werden wir eben hier gestrandet bleiben. Es kann nicht lange dauern, bis Einheiten der Terminalen Kolonne auftauchen, dann wirst du schon handeln, wenn du nicht sterben willst.«

»Aber ... pass auf, ich ...«

Mehr hörte sie nicht und wollte es auch nicht. Sie verließ die Zentrale. Irgendwo musste sich der Wörrianer doch aufhalten. Sie würde ihn finden und zur Rede stellen!


Was hatte sie zu verlieren? Der Kampf war ohnehin aussichtslos. Die Flotte um Perry Rhodan, Kantiran und Generalin Kamuko würde aufgerieben werden, jeder Einzelne war zum Tode verurteilt. Also konnte sie wenigstens das Rätsel um die JOHSAB lösen, ehe sie starb. Es würde ihr ein wenig inneren Frieden verschaffen, den sie nötiger als alles andere hatte.

Sie eilte durch den Hauptkorridor und blieb stehen, als sie einen widerlich fauligen Gestank wahrnahm. Es brannte in ihren Atemwegen und reizte sie zum Würgen. Sie schaute sich um.

Alles war beim Alten. Was sollte sich in einem solchen Korridor auch groß verändern? Dieselben Schlingpflanzen mit ihren düsterblauen Blättern wie überall, und ...

Düsterblau?

Ca-Her-L'ron streckte die Hand nach einem der Blätter aus. Ihr war, als wäre es eben braun gewesen, schwarz fast, vertrocknet und schlaff. Sie berührte es, es knisterte und zerbröselte unter dem Druck. Winzige, knochentrockene Fetzen trudelten vor ihrem Körper in die Tiefe.

Sie schloss die Augen, öffnete sie wieder und glaubte, der Boden werde ihr entzogen.

»Du suchst die Wahrheit?«, fragte der Medoroboter mit knarrender Stimme.

Sie wunderte sich nicht einmal, dass Grind gekommen war. »Ja«, sagte sie nur.

»Dann trenn dich von den Lügen.«

»Was soll das bedeuten?«

Grind gab keine Antwort mehr. Er stand starr. Ein Greifarm hing schlaff an ihm herab.

Sie bückte sich, packte den Robot und schüttelte ihn. Die einzige Reaktion bestand in einem hohlen Klackern aus seinem Inneren. Der Greifarm brach ab und kullerte über den Boden.

Es stank bestialisch, verschmort und nach verkohlter Asche.

Rings um Ca-Her-L'ron waren die Blätter der Schlingpflanze schwarz verbrannt. Der Boden war mit ihnen übersät.

Die Vibra-Pilotin warf sich herum.

Der Wörrianer! Sie musste den Wörrianer finden! Nur er konnte ihr erklären, was in seiner OREON-Kapsel vor sich ging.

Ihre Füße trugen sie wie von selbst zurück zur Zentrale, obwohl das der einzige Platz in der JOHSAB war, von dem sie mit Sicherheit wusste, dass er sich dort nicht aufhielt.

Tatsächlich?, dachte sie. Ist das so? Oder wartet in der Zentrale die Wahrheit auf dich?

Der Eingang stand offen. Als sie ihn erreichte, hob sie die Beine zu einem ungewöhnlich großen Schritt, ohne darüber nachzudenken.

Was tue ich hier?

Kaum trat sie auf, drehte sie sich um.

Vor ihr auf dem Boden lag die Leiche des Friedensfahrers. Sie war über ihn gestiegen, ohne ihn wahrzunehmen.

»A... aber ... «

Sie ging auf die Knie, packte den Kopf des Toten. Seine Augen standen weit offen und waren verdreht, die Brust blutrot verschmiert.

Vertrocknetes Blut leuchtete auch rot im Rahmen des Eingangs. So auffällig, dass sie es unmöglich hatte übersehen können, geradezu wie ein Signal.

Der Tote öffnete den Mund. »Verstehst du nicht? Vertreib die Lügen aus deinem Geist!«

Ca-Her-L'ron schrie. Sie zuckte so impulsiv zurück, dass sie den Halt verlor und rückwärts auf den Boden schlug.

Zitternd erhob sie sich wieder, mit geschlossenen Augen.

Sie hatte Angst. Was würde sie sehen, wenn sie in die Zentrale blickte? »Nar-Yan-N'ik!«, rief sie.

Keine Antwort.

»Gib den Kurs ein und bring uns von hier weg!«

Ihre Mitpilotin schwieg.

Ca-Her-L'ron drehte sich um und öffnete die Augen.

Nar-Yan-N'ik saß auf ihrem Pilotensessel. Oder auf dem fahlen Metallgerüst, das von ihm übrig war. Alles andere war verbrannt. Genau wie Nar-Yan-N'ik. Vom Schädel war nur der bloße Knochen geblieben, die Arme hatten sich in Aschehaufen verwandelt.

»Trenn dich von den Lügen«, sagte Ca-Her-L'ron. »Trenn dich von den Lügen.«

Wieder und wieder sprach sie diesen Satz aus. Genau wie sie es zuvor schon gesagt und geglaubt hatte, die Stimme des Medoroboters zu hören. Oder diejenige des toten Wörrianers.

In diesen Augenblicken kam Ca-Her-L'ron endgültig in der Realität an.

 

*

 

Sie ließ sich vom Bordrechner die interne Aufzeichnung abspielen.

»Vorsicht!«, schreit Nar-Yan-N'ik. »Der Traitank, ich ...«

Das war der Moment gewesen, in dem sie ihren verhängnisvollen Fehler beging. Sie war der heranjagenden Salve nicht ausgewichen und hatte zusätzlich die Schirme der JOHSAB falsch geschaltet. Energien waren durchgeschlagen und hatten sich an ihrer Konsole entladen.

Das Pult verwandelt sich in einen grell lodernden Ball. Energetische Blitze jagen durch den Raum und suchen sich Ziele. Etwas explodiert. Der Wörrianer brüllt und wird gegen die Wand geschmettert, nahe dem Ausgang.

Im Zentrum der Hölle sitzt Nar-Yan-N'ik. Ihre ganze Gestalt glüht, Blitze zucken über ihr Fell, dann geht sie in Flammen auf.

Ca-Her-L'ron sitzt auf ihrem Pilotensessel. Gelähmt und panisch sieht sie Bilder von Gräueln, die sie nie hatte sehen wollen. Genau wie ihre Ausbilderin Git-Ka-N'ida es prophezeit hat. Blut schießt aus der Brust des Friedensfahrers. Nar-Yan-N'ik zuckt noch immer, obwohl sie längst tot sein muss.

Und sie selbst brennt. Flammen knistern auf.

»Stopp!«, brüllte sie. »Ausschalten!«

Die Wiedergabe endete.

Die Technologie der OREON-Kapsel hatte bei dem Zwischenfall offenbar nur wenig Schaden genommen. Es war Ca-Her-L'ron ein Leichtes gewesen, die Kontrolle über die JOHSAB zu übernehmen und sie zum Sammelpunkt zu steuern. Der Traitank war verschwunden gewesen.

Als sie bei Rendezvous-Gamma angekommen war, hatte sie keine Meldung gemacht. Worüber auch? Es war doch alles wieder gut. Ihr Geist hatte sich zu diesem Zeitpunkt längst in eine heile Welt geflüchtet, in der all das nicht geschehen war.

Die anderen waren nicht gestorben und sie selbst nicht in ein Monster verwandelt worden. Sie war auch nie durch die verbrannten Korridore gewandert, durch die zuvor eine Feuerwalze gejagt war.

Die Injektionen des Schmerzmittels ... natürlich ... sie brauchte sie, weil doch ihr Arm schrecklich verbrannt worden war, als Nar-Yan-N'ik diesen verhängnisvollen Fehler beging, bei dem es verlaufen war wie fast immer in derlei Situationen: Die eigentlich Schuldige war ohne Schaden davongekommen.

Doch sie, Ca-Her-L'ron, hatte es schrecklich erwischt. Ihr Arm ... nicht etwa ihr Gesicht, nein, sie war nicht zu einem Monster geworden ... jedoch ihr Arm ...

Eine Zeit lang war es ein guter Platz gewesen, an den sich ihr Bewusstsein geflüchtet hatte, doch dann war er brüchig geworden, und die Wirklichkeit war durch ihn hindurchgeblitzt. Ca-Her-L'ron hatte Fehler in dem entdeckt, was sie sich selbst vorgaukelte. Wieso nur? Wieso?

Weil es wichtig ist, in der Realität zu leben, glaubte sie Git-Ka-N'ida zu hören. Es werden entsetzliche Dinge geschehen. So ist Krieg.

Ca-Her-L'ron gab einen neuen Kurs ein.

Der Bordrechner der JOHSAB setzte ihn um, und die OREON-Kapsel machte sich auf den Weg. Zurück in den Hyperraum. Zurück zur Nadel des Chaos.

 

*

 

Nicht nachdenken.

Sie durfte nicht nachdenken.

Es war besser so.

Es musste ein Ende finden. Und auf diese Art würde ihr Tod wenigstens ein winziger Nadelstich sein für GLOIN TRAITOR.

Die JOHSAB stürzte aus dem Hyperraum. Die Gewalten der Akkretionsscheibe tobten um sie. Die Nadel des Chaos lag fast greifbar nah.

Die OREON-Kapsel beschleunigte. Nur noch wenige Sekunden bis zum Kontakt.

Ca-Her-L'ron wandte sich zu den verbrannten Überresten ihrer Mitpilotin. »Du hast einen Fehler begangen«, sagte sie. »Aber ich vergebe dir.«

Ihr wurde leicht ums Herz.

Dann verglühte  die JOHSAB  in GLOIN TRAITORS Schirmen.

 

9.

Kantiran: Golden

 

»GLOIN TRAITORS Schirme sind undurchdringlich.«

Generalin Kamukos ebenso nüchterne wie realistische Einschätzung hing wie eine düstere Prophezeiung im Raum. Niemand sah sich in der Lage, darauf etwas zu erwidern.

Zu fünft saßen sie in der Zentrale der THEREME II. Auf der Tischplatte zwischen ihnen standen Gläser und einige geöffnete Flaschen. Ein süßlicher Duft lag in der Luft.

Nach außen musste diese Versammlung wirken wie eine gemütliche Besprechung unter Freunden, als habe man sich zu einem lockeren Austausch getroffen. Die Wirklichkeit sah anders aus. Es handelte sich um eine Konferenz der Verzweifelten, die voll innerer Unruhe die ersten Schlucke seit vielen Stunden zu sich nahmen, weil ihre Kehlen ausgedörrt waren. Während des Angriffs auf die Nadel des Chaos war dafür keine Zeit geblieben.

Vor Kamuko lag ein kleines, graublaues Paket - der Vektor-Helm. Er sah unscheinbar aus und ließ nicht erahnen, welch immense Bedeutung er besaß.

Offenbar fiel der Generalin auf, dass sich Kantirans Blicke immer wieder an dem Paket fingen. »Du brauchst keine Angst zu haben, Patron. Ich werde ihn wieder aufsetzen, wenn es so weit ist. Der Helm drängt mich nicht mehr und sendet keine verlangenden Impulse aus. Er weiß, dass ich mich entschieden habe, die Rüstung bis zum bitteren Ende mit allen Konsequenzen zu tragen. Es ist nicht mehr nötig, auf mich einzuwirken.«

Kantiran war immer wieder verblüfft, wie sehr sich Kamukos gesamte Ausstrahlung verändert hatte, seit sie den Kampf gegen die Nachtlicht-Rüstung aufgegeben hatte. Ihre ganze Haltung, jede ihre Bewegungen sprach nun davon, wer sie war: ein Günstling von Superintelligenzen, eine Generalin, die eine Aufgabe von kosmischer Bedeutung zu erfüllen hatte.

»Wann wird die Zeit gekommen sein, dass du ihn wieder aufsetzt?«, fragte Perry Rhodan. Der Zellaktivatorträger hatte die THEREME II vor wenigen Minuten betreten und direkt die Zentrale aufgesucht. Die OREON-Kapsel lag in einem Hangar der JULES VERNE. Ein direktes Treffen der wichtigsten Anführer dieser Flotte war überfällig gewesen. Von allen Anwesenden strahlte er die meiste Ruhe und Zuversicht aus, obwohl es auch in ihm gären musste.

Rhodan saß neben Kantiran und Mondra Diamond. An Kantirans linker Seite hatte Cosmuel Platz genommen, den letzten freien Platz belegte die ehemalige Gründermutter.

»Ich kann dir darauf keine Antwort geben, Terraner«, sagte die Aeganerin. »Mir wäre ein sofortiger Aufbruch lieber, als auch nur eine einzige Stunde zu zögern, doch es wäre nutzlos. Ein weiterer Vorstoß gegen die Nadel des Chaos ergibt so lange keinen Sinn, bis wir eine grundlegende Möglichkeit finden, wie wir GLOIN TRAITOR doch noch zerstören könnten. Noch länger und intensiver zu feuern bildet dabei keine Option. Ich bin überzeugt davon, dass ich noch einmal eine zumindest halbwegs sichere Passage finden würde, aber warum sollten wir? Der letzte Vorstoß ...« Sie unterbrach sich. »Jeder am Tisch weiß es selbst.«

»Du hast großartige Arbeit geleistet«, betonte Kantiran. »Nur dir haben wir zu verdanken, dass sämtliche Einheiten bis zum Rand der Akkretionsscheibe und wieder zurück geführt wurden. Unser letzter Angriff hat zwar nicht zum erhofften Ergebnis geführt, aber unsere Truppen haben auch keine Verluste hinnehmen müssen. Nur eine einzige OREON-Kapsel ist nicht zurückgekehrt, die JOHSAB. Sie gilt als vermisst. Womöglich ist sie aufgrund eines Pilotenfehlers vom Kurs abgekommen.«

»Es gibt also keinen Verlust, aber auch keinen Gewinn«, resümierte die Generalin. »Kein sonderlich großer Anreiz, den dritten Angriff seit dem Wiedererwachen des Vibra-Psi zu fliegen.« Ihre Finger huschten über die Ränder des gefalteten Vektor-Helms, strichen beinahe zärtlich darüber.

Kantiran rief sich in Erinnerung, wie es gewesen war, als sie vom Auge zwischen den Schwarzen Löchern heraus die Nadel attackiert hatten. Jedes einzelne Detail ...

Verfolgten sie möglicherweise den falschen Gedankenansatz? Kamen sie nicht weiter, weil sie in einer falschen Denkweise gefangen waren? Musste die grundlegende Frage vielleicht anders lauten als: Wie können wir die Schirme durchbrechen?

Er versuchte, die Situation wie ein Außenstehender zu beurteilen, und plötzlich fand er eine völlig andere Herangehensweise.

»Wie kann GLOIN TRAITOR in der Akkretionsscheibe bestehen?«, fragte er in die Runde. »Die Hyperstürme, die elementare Gewalt, dazu noch unser Dauerfeuer - die Schirme hätten überlastet werden müssen, egal wie hoch entwickelt sie sind und mit welchen Aggregaten sie gespeist werden, um sich ständig neu aufzubauen.«

»Worauf willst du hinaus?«, fragte Cosmuel.

»GLOIN TRAITOR nutzt mehr als gewöhnliche Fraktale Aufriss-Glocken und hoch entwickelte Schutzfelder.«

Kantirans Frage weckte offensichtlich Perry Rhodans Interesse; sein Vater sah aus, als hätte er Feuer gefangen. »Fragt sich nur, worin dieses Mehr besteht. Fakt ist, dass wir mit unseren Waffen nicht weiterkommen. Ich stimme Kamuko zu. Selbst wenn wir doppelt so lange und mit doppelt so vielen Geschützen gefeuert hätten - was uns niemals gelingen wird -, es hätte nichts geändert.«

Erregung packte Kantiran. »Was wäre, wenn das Problem nicht an einem zu geringen Wirkungsgrad unserer Waffen liegt? Wenn wir nicht noch mehr und noch stärker feuern müssen, sondern ganz einfach die falsche Waffenklasse einsetzen?«

Wieder einmal bewies Rhodan, dass er seinen Ruf als Sofortumschalter nicht umsonst genoss. Er verstand augenblicklich, worauf sein Sohn hinauswollte, zog exakt dieselben Schlussfolgerungen und Verbindungen wie er. »In vielen eurer OREON-Kapseln lagern terranische Strukturbrenner-Torpedos.«

Kantiran schnippte mit den Fingern der rechten Hand; eine Geste, die er sich bei Cosmuel abgeschaut hatte. »Die Friedensfahrer transportierten Carapol-Strukturbrenner als Stückgut in umliegende Galaxien, damit dem dortigen Widerstand gegen TRAITOR effektive

Waffen zur Verfügung stehen, um die Bildung von Kabinetten für VULTA-

PHER zu unterbinden. Nach Chyndors Tod wurden jedoch zahlreiche Transportmissionen abgebrochen, weil sich die Friedensfahrer zur Vollversammlung in Rosella Rosado zusammenfanden.«

Damit die Terminale Kolonne Kabinette für den Chaotender VULTAPHER

bilden konnte, benötigte sie eine Zone dimensionaler Instabilität, die wiederum durch Carapol-Strukturbrenner vollkommen aus dem Gleichgewicht gebracht werden konnte. Nach dem Einsatz dieser speziellen, auf Psi-Materie basierenden Waffenklasse war die betreffende Zone für die Kolonnen MASCHINEN und -Fabriken nicht mehr brauchbar. So manches Mal war in den letzten Jahren VULTAPHERS

Bau durch Strukturbrenner ins Zögern geraten.

»In jedem dieser Torpedos lagern als Zentrum fünf Gramm Salkrit«, fuhr Kantiran fort. »Und genau dieses Salkrit bildet die Grundlage meiner Idee. Den raumzeitlichen Anker von Salkrit bilden einige Cluster von Goldatomen, um die sich Psi-Materie anlagert. In den Torpedos brennt das Salkrit langsam ab, wenn die Reaktion erst einmal durch Zündung der Waffe angestoßen wird. In der Folge wird raumzeitliche Stabilisierungsenergie freigesetzt.«

Kamukos Hände schlossen sich um den Vektor-Helm, als dränge alles in ihr danach, ihn nach Kantirans Worten sofort wieder aufzuziehen. Offenbar zog sie die richtigen Schlussfolgerungen und erkannte, dass es sich schneller als erwartet lohnen würde, einen dritten Vorstoß zu wagen.

Perry Rhodan blickte reihum jedem in die Augen. »Ich habe vor zwanzig Millionen Jahren in der Negasphäre Tare Scharm eine alte Ausführung der Nadel des Chaos gesehen und ihre Vernichtung miterlebt. Es liegt nahe anzunehmen, dass die zeitgenössische Station auch aufgrund dieser Erfahrung verbessert wurde, die für TRAITOR eine herbe Niederlage bedeutete. Verbessert und verändert ... «

»Mit den technologischen Mitteln, die denen der Chaotender entsprechen«, ergänzte Kantiran, der fasziniert davon war, sich mit seinem Vater gegenseitig die Bälle zuzuspielen.

Offenbar lagen sie auf derselben Wellenlinie.

»Alles andere wäre ungewöhnlich, da selbst die Chaosmächte auf einmal erprobte Mittel zweifellos immer wieder zurückgreifen. Die Strukturbrenner als Waffen gegen Chaotender und deren Kabinettisierung existieren erst seit Kurzem. TRAITOR kann bei der Errichtung dieser Nadel des Chaos unmöglich bereits darauf reagiert haben. Stimmen all diese Überlegungen, können Strukturbrenner-Torpedos die richtigen Angriffsmittel sein! Sie können GLOIN TRAITOR zusetzen, indem wir die richtige Waffenklasse benutzen, um die Raumzeit und damit auch die im Hyperraum verborgenen Teile der Station zu destabilisieren. Die Folgen sind - hoffentlich - weitreichende Schäden in der Nadel des Chaos.«

Noch während sie weitere Details besprachen, zog sich Kamuko zurück und setzte erneut den Vektor-Helm auf. Sie ging auf die Suche ... mit neu entfachter Hoffnung.

 

*

 

»Es ist genau wie in einem alten Märchen«, sagte Cosmuel wenig später. »Alles dreht sich um Gold.«

Kantiran grinste. »Nur dass in alten terranischen Märchen meines Wissens nach keine Psi-Materie um die Goldbarren gelagert wurde und diese auch ein wenig mehr als ein hundertstel Gramm wogen.«

Sie standen am Rand der Zentrale und hatten soeben den Befehl weitergegeben, sämtliche Strukturbrenner, die die OREON-Kapseln zufällig mit sich führten, gleichmäßig über alle Einheiten zu verteilen.

Sein Vater gesellte sich zu ihnen. »Du hast den richtigen Gedankenansatz gefunden, Kantiran. Gratulation. Manchmal ist es gut, innerlich Abstand zu gewinnen und die Dinge aus einem völlig neuen Blickwinkel zu beurteilen. Eine gezielte Störung des Raum-Zeit-Gefüges, um GLOIN TRAITOR an seinem sensiblen Standpunkt in der Akkretionsscheibe des Schwarzen Lochs zu destabilisieren - darauf muss man erst einmal kommen.«

»Vielleicht verdanke ich es meinen guten Genen, Vater.«

Rhodans Mundwinkel zuckten kaum merklich. »Dass du die richtige Frau gewählt hast, um mit ihr dein Leben zu teilen, war sicher ebenso wichtig für deine Entwicklung.«

Für einen Augenblick legten sich Rhodans Hände auf die von Cosmuel und Kantiran.

Wie muss es für dich sein, Vater, wieder einmal so etwas wie eine Familie zu sehen, zu der du gehörst? Kantiran suchte nach den richtigen Worten, um seine Gefühle auszudrücken, doch der Moment verging, ohne dass irgendjemand noch etwas dazu sagte.

»Ich habe ein Fenster gefunden, das uns eine sichere Passage ermöglicht«, meldete Generalin Kamuko. »Wie viel Zeit benötigt ihr noch zur Verteilung der Strukturbrenner?«

Kantiran warf einen raschen Blick auf das Holo, das kontinuierlich den Fortschritt der Arbeiten zeigte. »Es wird noch Stunden dauern.«

»Zu lange! Bis dahin wird dieser Weg längst wieder geschlossen sein.«

»Es sind gerade erst alle Bestände gemeldet worden. Denk daran, dass es sich insgesamt um mehr als zweitausend OREON-Kapseln handelt. Nur etwa hundert von ihnen führen Strukturbrenner mit sich - und das in unterschiedlich großer Stückzahl. Alles in allem bedeutet dies einen nicht gerade geringen logistischen Aufwand. Der Austausch und die Verteilung der Ressourcen haben bereits begonnen, sodass am Ende möglichst viele Trägereinheiten zur Verfügung stehen.«

»Lass einige Torpedos auf die JULES

VERNE schaffen«, bat Rhodan.

»Du willst einen aktiven Anteil an dem Angriff?«

»Würdest du es dir entgehen lassen, Kantiran? Ich fühle mich nicht sonderlich wohl in der Rolle des Zuschauers. Im Kampf gegen die Negasphäre kam ich mir oft genug so vor, als würde ich immer nur auf die neuen Attacken der Termi-nalen Kolonne reagieren und wie eine Puppe an den Fäden meiner Gegner hängen. Es ist ein gutes Gefühl, selbstständig zu handeln und aus eigenem Willen in die Offensive zu gehen, um einen Feind wie GLOIN TRAITOR in die Knie zu zwingen. Diesmal werden wir hoffentlich erfolgreicher sein als zuvor.«

»Dein Hantelschiff wird sich an dem Angriff beteiligen können, verlass dich darauf.«

»Ich sehe keinen Grund, daran zu zweifeln.« Erneut wanderte der Blick seines Vaters zu Cosmuel, und Rhodan lächelte schmallippig. Nur einen Augenblick lang. Dann kehrte der scheinbar allgegenwärtige Ernst auf sein Gesicht zurück. Seit sie sich in Hangay wieder getroffen hatten, hatte Kantiran seinen Vater kaum anders gesehen.

»Ich ziehe mich in die Zentrale der JULES VERNE zurück. Schleuse die THEREME aus. Wir haben einen Krieg zu führen.«

»Und zu gewinnen«, ergänzte Kantiran.

Die nächsten Stunden vergingen mit hektischen Vorbereitungen. Kantiran überwachte persönlich die Logistik und koordinierte mit Cosmuel an seiner Seite die Verteilungsaktion, die hauptsächlich von den wenigen Bordrobotern der Kapseln vorgenommen wurde.

Als Kantiran endlich eine Klarmeldung gab, versuchte Generalin Kamuko längst, eine sichere Passage zu ermitteln, brach jedoch immer wieder frustriert ab. »Die Turbulenzen haben ein unüberschaubares Ausmaß angenommen«, sagte sie. »Selbst für mich. Selbst für die Nachtlicht-Rüstung.«

Endlich erteilte sie neue Kursdaten, und die Flotte brach binnen Minuten auf.

Kamuko warnte davor, dass der Anflug auf GLOIN TRAITOR weit weniger sicher als während der letzten Attacke verlaufen würde. Immer wieder schnitten sie Gebiete erhöhter Hyperaktivität. Einige OREON-Kapseln verloren den Anschluss, und trotz aller Bemühungen, die die jeweiligen Friedensfahrer und Vibra-Pilotinnen zweifellos unternahmen, kehrten sie nicht zur Hauptflotte zurück.

Die Generalin befahl stets nur kurze Sprünge durch den Hyperraum. Von Orientierungsstopp zu Orientierungsstopp benötigte sie länger, eine neue Passage zu entdecken, die sie näher an ihr Ziel brachte.

Während um sie ein mittelschwerer Hypersturm tobte und die Flotte nur dank starker Schutzmaßnahmen nicht aufgerieben wurde, saß Kamuko wie versteinert seit fast einer Stunde in ihrem Pilotensessel und schwieg verbissen.

Als sie endlich etwas sagte, wählte sie völlig andere Worte, als Kantiran erwartet hatte. Sie gab nicht etwa neue Kursanweisungen.

»Ich sehe den dritten Kosmischen Messenger.« Ihre Stimme vibrierte vor Ehrfurcht.

»Er liegt direkt vor mir. Er leuchtet und strahlt durch den Kosmos, er funkelt als höherdimensionales Juwel von unendlicher Kostbarkeit. Noch ist seine Kraft nicht aufgebraucht und ...« Ihre Lippen bebten, der Atem ging stoßweise. Die Hände auf der Armlehne des Pilotensessels zitterten.

Cosmuel beugte sich zu der Aeganerin. »Benötigst du Hilfe?«

Kamukos Augen weiteten sich. »Der Messenger. Seine ... seine Tore stehen offen! Er bietet mir Zugang! Meine Sinne tauchen in ihn ein. Ich sehe die Wunder, die Informationen, die der Moralische Kode als Psi-Quanten in ihn gelegt hat. Es ist herrlich!« Ihre Hände fuhren zu den Seiten des Vektor-Helms. Sie riss ihn sich ruckartig vom Kopf, atmete durch den offenen Mund.

Der Helm entfiel Kamukos zitternden Fingern und landete auf ihren Schoß, ohne sich zusammenzufalten.

Kantirans Blick blieb an dem Helm hängen, und einen Augenblick lang wünschte er sich, es käme erneut eine mentale Verbindung zwischen ihm und der Rüstung zustande. Er konzentrierte sich sogar auf seine Gabe der Instinkttelepathie, versuchte Zugang zu finden, doch er fand kein Ziel, das er anpeilen konnte.

Zugleich schalt er sich einen Narren - wie konnte er ausgerechnet in diesem Moment daran denken, den Helm für sich in Besitz zu nehmen? Sie standen womöglich vor der Entscheidungsschlacht gegen die Nadel des Chaos, dicht davor, einen entscheidenden Sieg zu erringen!

Die Antwort auf diese Frage konnte er sich nur zu genau selbst geben, wenn er ehrlich zu sich war. Kamukos Worte vom Kosmischen Messenger tragen die Schuld daran. Wie sollte ich mich auch nicht danach sehnen, die Wunder der Universen zu sehen und zu verstehen, vielleicht einen Blick in unser Kosmogen DORIICLE zu werfen ... Wem ist derlei schon gegönnt?

Vor seinem geistigen Auge tauchte sein Vater Perry Rhodan auf, der einst den Frostrubin durchflog und als Gänger des Netzes über DORIFERS Wohl wachte.

Doch das war nicht sein Schicksal. Er, Kantiran, hatte einen anderen Weg zu gehen. Er schob die Begehrlichkeit endgültig von sich, die der Anblick des Vektor-Helms in ihm weckte. Dieser Verlockung würde er nie wieder nachgeben.

Ehe Kamuko den Helm erstmals wieder aufgesetzt hatte, war alles in der Schwebe gewesen, doch inzwischen war die Entscheidung gefallen. Die Fronten waren geklärt, und es war gut so. Kantiran verlangte nicht danach, Kamukos Rolle zu spielen. Er wäre dazu wohl nicht in der Lage gewesen. Sie besaß völlig andere Erfahrungswerte als er.

Kamuko setzte den Helm wieder auf. »Es bestand nie eine Gefahr für mich, außer der, dass ich mich in den Tiefen des Messengers verliere. Ich werde mich ab sofort von ihm fernhalten und einen Weg zu GLOIN TRAITOR finden.«

Wenig später teilte sie neue Koordinaten mit.

Als die Angriffsflotte wieder aus dem Hyperraum fiel, stand sie in unmittelbarer Nähe vor der Nadel des Chaos.

 

*

 

Die JULES VERNE und die ARAMIS, die letzte verbliebene LFT-BOX der drei Musketiere, waren die ersten Einheiten, die aus konventionellen Bordwaffen das Feuer eröffneten.

Der Plan sah vor, die Carapol-Strukturbrenner erst dann einzusetzen, wenn möglichst viele Kapseln der Friedensfahrer gleichzeitig zuschlagen konnten. Sollte sich die Besatzung der Nadel ruhig in Sicherheit wiegen und mit einem weiteren, gefahrlosen Angriff rechnen.

Bald zählte Kantiran auf den Orterholos in der Zentrale der THEREME mehr als 100 OREON-Kapseln. Das musste genügen, denn dieses Mal hatte Kamuko kein ruhiges Auge als Ausgangsposition finden können. Er wusste nicht, ob diese Orterwerte zuverlässig waren oder womöglich weitere Kapseln in der Nähe standen. Er teilte Kamuko die aktuelle Zahl mit.

Die Generalin zeigte sich zufrieden. Ihre Sinne durcheilten den Hyperraum, doch nach ihrer eigenen Auskunft war es beinahe unmöglich, sich zu orientieren. Das riesige Schwarze Loch überstrahlte alles und blendete ihren Geist für weite Bereiche der kosmischen Umgebung.

»Es gibt einen Weg«, murmelte Kamuko. »Es muss einen Weg geben, um mehr zu erkennen, aber ich kann ihn nicht finden. Dennoch weiß ich, dass er da ist. Ich kann noch nicht alle Möglichkeiten des Helms ausnutzen.«

Sie erteilte den Feuerbefehl.

Die Brenndauer der Torpedos war auf wenige zehntausendstel Sekunden gestellt, denn alle Hochrechnungen gingen davon aus, dass die Strukturbrenner im Mahlstrom von Athaniyyon ohnehin nicht länger existieren konnten. Eine winzige Zeitspanne, die jedoch an exakt den richtigen Stellen zur Wirkung kommen sollte.

Der Sturm auf GLOIN TRAITOR begann!

Dutzende Torpedos jagten auf die Nadel des Chaos zu. Manche verschwanden, ohne ihr Ziel je zu erreichen, mitgerissen von den tosenden Gewalten, ein Schicksal, das auch einige OREON-Kapseln mit ihnen teilten.

Kamuko ächzte. »Erste Zielerfassungen sind gelungen. Die Psi-Materie im Salkrit deflagriert. Die Raumzeit fluktuiert in den umliegenden Gebieten.

Die Wirkung auf GLOIN TRAITOR kann ich nicht beurteilen. Ich muss abwarten und weiter beobachten.« Jede Information presste sie in abgehacktem Tonfall heraus, um ihre Verbündeten in der Zentrale der THEREME zu informieren.

Würde die Attacke diesmal gelingen?

Konnten GLOIN TRAITORS im Hyperraum verborgene Teile tatsächlich destabilisiert werden?

Die JULES VERNE jagte eine Salve von zehn Torpedos punktgenau an die Seiten der Station; direkt vor den Schirmen explodierte sie.

Für Kantiran war es unmöglich, die Wirkung auf den Ortern zu verfolgen. Das ohnehin herrschende Chaos war zu stark, um auch nur annähernd korrekte Messwerte zuzulassen. Die Holos zeigten nur wenige Daten aus dem Umfeld der Flotte, die Wiedergabe des Gebiets der Akkretionsscheibe fiel völlig aus.

Als sei es eine Antwort auf die massive Attacke, begann die Nadel des Chaos in diesem Moment mit konzentriertem Abwehrfeuer.

 

*

 

Entsetzen und wilde Hoffnung schufen sich gleichzeitig Raum in Kantiran. Entsetzen darüber, dass ihre Feinde nun offenbar in der Lage waren zurückzuschlagen - wilde Hoffnung darauf, dass es nur deswegen geschah, weil es für GLOIN TRAITOR ernst zu werden begann.

Wenn man in der Nadel trotz der offenbar schlechten eigenen Situation beschloss, die eigenen Möglichkeiten zu dehnen und sich der Feinde zu erwehren, konnte das bedeuten, dass die Strukturbrenner-Torpedos der Station echte Schwierigkeiten bereiteten.

Kantirans Blick wich trotz dessen Unzulänglichkeit keine Sekunde vom Or-terholo. Doch eine bessere Informationsquelle gab es nicht, und ihm blieb momentan ohnehin nichts übrig, als abzuwarten. Die Schlacht zu lenken und Einsatzbefehle zu geben lag in Generalin Kamukos Verantwortung.

Die THEREME II konnte Kantiran jederzeit übernehmen. Momentan lenkten die beiden Vibra-Pilotinnen die OREON-Kapsel und achteten nach Kräften darauf, das Schiff von jeder Gefahr fernzuhalten.

Im Umfeld kam es zu einer Art Verpuffung. Ein kurzes hyperenergetisches Aufflackern, das in dem Aufruhr der Gewalten beinahe unbemerkt blieb und nur ein kurzes Flimmern auf dem Orterholo nach sich zog. Kantiran benötigte einige Augenblicke, um zu begreifen, welche Katastrophe sich soeben völlig unauffällig und unspektakulär ereignet hatte.

Die ARAMIS war explodiert.

Ihre Überreste wurden unaufhaltsam in den Schlund des Schwarzen Lochs gerissen und würden bald für immer dort verschwinden. Kantiran verdrängte den Gedanken daran, wie viel Mann Besatzung soeben auf der LFT-BOX ein blitzartiges Ende gefunden hatten. Weitere Opfer im Kampf gegen das unfassbare kosmische Monstrum namens Negasphäre und gegen den gigantischen Heerwurm des Chaos.

Es stachelte nur seine Wut und seine Entschlossenheit an.

GLOIN TRAITOR musste fallen!

Dies war die Stunde des Sieges!

In der Nadel war man nervös geworden - an diesem Gedanken hielt sich Kantiran fest, ob er der Wahrheit entsprach oder nicht.

»Es funktioniert«, meldete Kamuko tonlos. »Rund um GLOIN TRAITOR

verschieben sich zahlreiche hyperphysikalische Parameter. Die Verankerung der Station im Hyperraum muss davon in Mitleidenschaft gezogen werden.«

Im nächsten Augenblick stießen Kantiran und Cosmuel gleichzeitig einen Triumphschrei aus, und zweifellos ertönte er auf vielen weiteren Schiffen.

Endlich zeigte sich ein erster Erfolg.

Die Nadel des Chaos reagierte auf die konzentrierte Attacke - das Vibra-Psi versiegte zum zweiten Mal! Trotz der Anspannung fühlte Kantiran es mit jeder Faser seines Leibes.

Die Schutzfelder um die riesige Station flackerten, standen offenbar kurz vor dem Zusammenbruch.

Triumph wollte in Kantiran aufsteigen, doch noch ließ er ihn nicht zu. Erst wenn die Nadel des Chaos tatsächlich zerstört war, würde er jubilieren. Keine Sekunde früher, damit die Enttäuschung hinterher nicht umso größer werden würde.

Die Flotte handelte augenblicklich. Zusätzlich zu den letzten verbliebenen Strukturbrenner-Torpedos intensivierte sie das Feuer aus den herkömmlichen Bordwaffen. Wenn die Schirme brachen, würde jeder Schuss GLOIN TRAITOR direkt schädigen.

Doch dann reagierte die Nadel des Chaos auf eine Weise, mit der niemand gerechnet hatte.

»Sie kehrt zurück!« Kamuko klang erregter als je zuvor seit ihrem Aufbruch. »Es geschieht genau in diesem Moment!«

Es geschieht?, fragte sich Kantiran. Was meint sie damit?

Die Flanken der Station, die bislang im Hyperraum verborgen gewesen waren, tauchten in den Normalraum ein. Beide neuen Abschnitte maßen je knapp 4000 Kilometer Länge. Die Gesamtstation wies nun eine sichtbare Gesamtlänge von mehr als 16.000 Kilometern auf. Eine unvorstellbare Größe; um einiges mehr als der Durchmesser Terras. Und gegen diesen Giganten waren sie in den Krieg gezogen ...

Die Schirme flackerten weiterhin, brachen in Teilen zusammen, bauten sich jedoch stets sofort wieder neu auf.

Kantiran musste keinen erneuten Feuerbefehl erteilen. Jedem war klar, dass dies der Augenblick der Entscheidung war. Alle Schiffe der Angriffsflotte jagten der Nadel des Chaos Salve um Salve entgegen, die weiterhin Abwehrfeuer aufbot, in dem einige OREON-Kapseln vergingen.

Generalin Kamuko war die Erste, die durchschaute, was GLOIN TRAITORS

unbekannte Befehlshaber beabsichtigten.

»Die Station nimmt Fahrt auf! Sie hat die Hyperraumverankerung nicht gezwungenermaßen, sondern aus eigenem Antrieb gelöst und ändert nun den Kurs!«

»Verfolgen!«, ordnete Kantiran an.

Kamuko widersprach. »Diesem Kurs kann keine einzige unserer Einheiten folgen. Hier und jetzt endet unser Vorstoß, Kantiran. Ich kann GLOIN TRAITORS weiteren Weg nicht einmal mit dem Vektor-Helm nachvollziehen.«

Sie musste keine genaueren Erklärungen abgeben. Nun erkannte Kantiran es auch selbst. Die Nadel des Chaos zog sich tiefer ins Innere der Akkretionsscheibe zurück. Näher zum Zentrum des Schwarzen Lochs Athaniyyon.

Jeder Versuch zu folgen wäre einem Selbstmord gleichgekommen.

Die Nadel des Chaos floh und tauchte unerreichbar unter.

 

Epilog: Düstere Aussichten?

 

Perry Rhodan berief in den frühen Stunden des 11. November an Bord von

CHEOS-TAI eine Konferenz ein.

Anders als vor Kurzem in der THEREME II nahmen nun über zwei Dutzend der wichtigsten Vertreter der Allianz teil. Die meisten kannte Rhodan seit Jahren, doch niemand war ihm so vertraut wie Mondra Diamond, die an seiner Seite saß. Ihre Gegenwart schenkte ihm innere Ruhe. Mehr Ruhe, als er sich eigentlich eingestehen wollte.

»GLOIN TRAITOR hat sich für uns unerreichbar tief in die Akkretionsscheibe zurückgezogen.«

Der Terraner ließ die Worte auf seine Zuhörer wirken. Niemandem offenbarten sie etwas Neues, aber sie waren von derart zentraler Bedeutung, dass von ihnen all ihre weiteren Überlegungen ausgehen mussten.

»Kantirans Idee hat tatsächlich den ersehnten Erfolg gebracht - zumindest einen Teilerfolg. Natürlich ist die Nadel des Chaos, die wichtigste Bastion unserer Feinde, nicht vernichtet, aber sie ist zumindest theoretisch angreifbar geworden. Dennoch müssen wir damit rechnen, dass die Station nach einer Phase der Reparaturaktivitäten wieder in Betrieb genommen werden wird. Genießen wir bis dahin die Zeit ohne das Vibra-Psi.«

Von irgendwoher erscholl ein kurzes Lachen, es klang fauchend und schrill. Unwillkürlich erinnerte es Rhodan an Dao-Lin-H'ay - zweifellos stammte es von einer Vibra-Pilotin, von denen zwei an der Besprechung teilnahmen.

Außerdem hörte er das verächtliche Schnauben eines der Algorrian.

Er gönnte seinen Zuhörern eine kleine Pause. Gewissermaßen ließ er sie Atem holen für die Diskussion, die nach seiner Rede zweifellos folgen würde. So war es immer. Viele Köpfe, viele Meinungen. Nur, da war sich Rhodan sicher, würde dieses Mal die Diskussion zu keinem Ergebnis führen.

Der nächste Schritt wäre, GLOIN TRAITOR wieder ausfindig zu machen und endgültig zu zerstören. Doch darauf gab es ohne weitere Informationen und Hilfsmittel nicht die geringste Aussicht.

»Die Nadel des Chaos holt lediglich Atem. Aber wo? Die Akkretionsscheibe des Schwarzen Lochs misst 235 Millionen Kilometer. Jede beliebige Position darin kommt als Versteck für GLOIN TRAITOR infrage. Wir können nicht ins Innere des Schwarzen Lochs orten. Nicht einmal Generalin Kamuko vermag dies mit den durch die Nachtlicht-Rüstung geschärften Sinnen. Es ist ein riesiges, für uns ebenso unerforschtes wie unerforschliches Gebiet. Wie auch immer die Nadel sich schützt, wir verfügen nicht über diese Möglichkeit.«

Er verzichtete bewusst darauf, ein Holo zu projizieren, das Athaniyyon zeigte. Jeder der Anwesenden wusste, wovon er sprach, und konnte es sich bildlich vorstellen.

»Außerdem garantiert niemand, dass sich die Station nicht längst an einem uns unbekannten Ort aus der Akkretionsscheibe zurückgezogen hat und im Zentrumssektor Hangays untergetaucht ist. Vielleicht arbeitet GLOIN TRAITOR schon wieder. Vielleicht werden wir in wenigen Augenblicken erneut unter dem Vibra-Psi leiden.«

Er stand auf.

»Nur eins ist klar: Es hat keinen Sinn, uns etwas vorzumachen. Selbst wenn GLOIN TRAITOR im Augenblick nicht arbeitet, ist es nur eine Frage der Zeit. Es wird so weit kommen. Und wenn wir die Nadel des Chaos nicht vernichten, ist es vorbei. Trotz aller Teilerfolge. Dann hat die Terminale Kolonne gesiegt, und die Negasphäre wird entstehen. Leugnen wir es nicht! Halten wir uns vor Augen, was zu geschehen droht! Jedem einzelnen Opfer der zurückliegenden Kämpfe schulden wir dies!«

Nach diesen Worten standen alle Teilnehmer der Konferenz auf. Sogar die Algorrian, die ohnehin nicht saßen, reckten ihre Gestalt. Rhodan beobachtete es mit Wohlwollen.

»Wir dürfen nicht ruhen, sosehr wir uns vielleicht auch danach sehnen. Jeder Tag, jede Stunde, die wir verlieren, kann verhängnisvolle Folgen nach sich ziehen. GLOIN TRAITOR sitzt am längeren Hebel. Die Nadel muss nur abwarten, bis sich die Kraft aller drei Messenger erschöpft hat. Dann können wir nicht mehr damit rechnen, dass der Moralische Kode des Universums eingreift. In diesem Moment ist jegliche Chance, eine Retroversion einzuleiten, für immer vorüber. Wann es so weit sein wird, weiß niemand von uns, doch die Zeit läuft, und wir sollten nicht damit rechnen, dass uns noch allzu viel Zeit bleibt.«

Sein Blick suchte Fawn Suzuke. Die Botin des Nukleus blickte ins Leere. »Wenn wir es nicht verhindern, wird GLOIN TRAITOR auf der Basis der in Hangay vorhandenen natürlichen Disposition zur Negasphäre die Umwandlung der Gesamtgalaxis erneut in Angriff nehmen. Doch wir sind auf der richtigen Fährte! Strukturbrenner-Torpedos sind das richtige Mittel, um die Station anzugreifen. Der Angriff hat uns zwar etliche dieser unersetzlichen Waffen gekostet, doch längst nicht alle. Also finden wir einen Weg, GLOIN TRAITOR aufzuspüren.«

Er setzte sich, legte die Hände vor sich auf den Tisch.

Mondra Diamond berührte sie unauffällig.

Finden wir einen Weg, dachte Perry Rhodan. Nur welchen?
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